
Mitglied der zıonistıschen Exekutive und ‘Leitcr des Depar- Hıllels des Älteren, und ‚Liebe deinen Nachsten WIe
tements für auswaärtıge Beziehungen 1n der Jewish Agency, selbst‘
den ıch uber Einwanderungs- und Eingliederungsfragen 1mMm Prof. Hugo Bergmann betonte, nıcht Aur lernen
allgemeinen interviewte, sagte M1r auf meıne Frage nach musse, nıcht ZU hassen, sondern leben, und VO:  S dem. Glau-
den katholischen Frauen aus den Einwanderermischehen: ben anderer lernen sollte, den eigenen b_esser Z VOI -

„Nıcht wenıge chrıstliche Frauen sınd bessere Bürgerinnen stehen.
sraels geworden alg ıhre Männer Israeli! Das kommt Shukerı,*der Sekretär des Haifaer moslemischen Bera-
daher, daß s1e, Wıe manche polnische Frauen, mehr Land- tungskomitees, drückte auf hebräisch den Wunsch AUsS, daß
arbeit gewoöhnt sınd, iınre Männer waren und daß diese Arbeit für dıe israelischen moslemiıischen Bürger ıel
S1IEC dıe LandarbDeıit auch wirklich lıeben. Sie fühlen sıch 1n Gutes bringen mOöge.
Israel frei und sind dem Staate dafur dankbar, hne dıe Sheikh Labib Abu Rukun, Leiter des lokalen Rates des Dru-
zıonıstische Weltanschauung kennen. Diese polnıschen serndortes Issafıya, sprach die Hoffnung A das Prinzıp
Frauen sınd erdgebundener, mıt dem. oden verwachsener dies gegenseitigen Verständnisses die Zusammenarbeit unter
und ühlen sıch Jer schneller ohl die Männer, diıe zZum Juden und Arabern ın Israel ermutigen und ZU!] Frieden mit
Teil als Juden 1n der Nazizeit mehr gelıtten haben. den umlıegenden Völkern beisteuern moge. Er schlug die Fın-

riıchtung 10€es permanenten judisch-arabischen Büros VOT, dasdarum temperamentvoller unch ungeduldiger sind.“ 1€es ıst
eın nıüicht. unınteressanter Sp! des Problems, außerrelig1iös alle Angelegenheiten V. gegenseıtigem Interesse behandeln
gesehen. Zur relıgiösen Betreuung speziell der polnischen solle
Frauen und Kıiınder ist seit. eiınıgen Monaten en amerTiıkanıi- Moshe Sharett, der arabısch und hebraäisch sprach, wlies dar-
scher Franzıskaner polnıscher Muttersprache sSrae. tatıg auf hın, das Heilıge Ursprung zweier Weltreligio-
Die 1 vorıgen Jahr begonnene Kampagne der Zeitung „Ha- 191  S und zugleich Quelle der Inspiration für alle se1, dıie
zof:  20 der 1in der Regierung vertretenen nationalrelrg10sen ınen Gott glauben. Solch eine Vergangenheıit mMusse sıch auch
Partei, die katholischen Frauen der Neueinwanderer sollten in den gegenmwärtigen menschlıchen Beziehungen ın g’-
Zum Judentum übertreten, erscheint gegenwärtig abgeblasen: genseitiger Duldsamkeit ausdrücken.
Der Lateinische Patriarch V< Jerusalem, Msgr. Alberto Gor?, (Aus der ‚ Jerusalem Post‘ YOMmM

hatte diesbezüglich miıt Dr Saul Golbi, dem Leiter der Abte1- Vom Staatspräsıdenten Ben-Zwi wurde ıne Botschaft verle-
lung für 13B- israelischen Religionsministe- 6CIl Auch der Mıinister für religiöse Angelegenheit, Rabbiner
T1UmM, 1ne Besprechung, in deren Colbi erklärte, der Toledano, sowı1e der Vertreter des lateinıschen Patriarchen In

„Hazo seıi von ınem unverantwortlichen Re- Israel, Mser. Verganı Prof. Martın er sandten Grüße.
daktor geschrieben worden und entspreche nıcht der offiziellen Das Präasıdium und Exekutiyvkomitee e{iz sıch ZUsam men aus
Meinung des Religionsministeri1ums DZW. der Regierung. Die rof. Martın Buber, ÄArmiın Jar7joura, Salman Shazar, Shu-
Entwicklung des jungen Staätes Israel mıt seinen gewaltigen Reırız (Moslem-Komuitee aifa und Moshe Sharett. Im Fxe-
Ansprüchen an aufopferndem Pioniergeist mMar auch der kutiyvkomitee befinden sich uU. a, Prof Bergmann, Prof. Ma-
christlichen Frage moch manches Auf bringen; aber Z Richter Agranat, Dr. Falk Schlesinger, Dr. Zwi Werb-
dıie Hoffnung ist durchaus berechtigt, mutig ausharrende IowsRy.Christen 1n diesem Judenstaat ihren Platz en und gul be- Das Zustandekommen dieser Gruppe ist die Krönung VOo  -

Dr Franz Glaserhaupten können. s 124) Anstrengungen, dıe seıt mehreren Jahren VO:  - einer Gruppe
Zusammenhang miıt Bemühungen sraelischer Persönlichkeiten, auch VO:  - Persönlichkeiten unternommen wurden, dıe davon

auf Regierungsebene wıe ın sonstigen Kreisen, steht ın dieser geht, das Bestehen eines Staates auch dem einzelnen Ver-
auch die acıstehend er;  ete Gründung Anmerkung Red.) Das pflichtungen auferlegt. wurde durch dıe religıiösen Dif-
‚Israelitische der weiz‘ (59/2) vom 1. 1959, 5. ferenzen eigenen Lager VETBEC3ISCH, Staate andereberichtet dazu relıgıöse Gemeinschaften leben, Unı dıe Juden 1n Israel,Gründung E Komitees. für interkonfessionelles einmal Status der Majyorıität, den andern Deweiısen mussen,tändnıs Israelt daß S1e, die oft VOon den andern Verständniıs und Duldsam-

Die Gründungsversammlung ıner interkonfessionellen Ver- keit verlangen mMussen mußten, diese Eigenschaften g-
eIN1IgUNg mıt dem Ziel, Brüuderlichkeit und gegenseıtige To- genuüber den Minoritäten 1mM Lande wirksam werden lassen.
leranz ZU föordern, fand 99. Dez. 1958 1n dem Heim voan In diesem kRam dıe Änregung nıcht Vvon der Verständnis
Prot. Mazar, Prasıdent der Hebraischen Universität 1n Jeru- verlangenden Minarıtäfk, sondern Von Menschen, die sı ıhrer
salem., Verantwortiichkeit bewufßt sind (Ausz durch Red.) Hıer
100 Mitglieder des „Komitees für interkonfessionelles Ver- kommt uüberdies AINZU, daß 1in Israel, wıe  D 1n keinem Lande
stämdnis 1in Israel und ın der Welt“ — eın  b ausgewählter ın der Welt, zahlreiche® Glaubensgemeinschaften, viele heilıge
Querschnitt durch sraels religıöse Gemeinschaften, dem Staätten und relıgı1öse Institutionen auf kleinem Raum und Del

beruflichen und Iturellen Leben WarcxzZ 4N W - eıner relatıv bescheidenen Bevölkerungszahl vertreten sind
send. Der Bürgermeister von Nazareth, Ärmiın Jar7joura, ref Das gebildete Komitee wırd sıch bemühen, innerhalb des
ın seinNner Einführungsrede auf zur Mitarbeit der Beseiti- Außfbaus 10es$ jJüdischen Staates, durch Zusammenarbeit se1-
El jeder Diskriminierung. Motto solle SCe1N: ue€ B-  H“ An- Quer judischen Initiatoren miıt den Vertretern der christlichen
dern, wa du nıcht willst, Manl dır üge‘, eın  a. Wort und. moslemischen Minderheiten sOWIl1e derer der Drusen, den

Geist der Toleranz und des Verständnisses Zu pflegen undb  ut Statut: ‚OM DOUL L’entente religıeuse 3Sr7a€) et dans- le_
monde' so dem Lande dıenen.

l Kleine Nachrichten
Der 9, Naoavember und die Annehmlichkeit uc$s sche Gotteshäuser manifestierten. Dieses Tages gedenken,

Yerga:euwgllens ist sonderliche Pflicht 1in ınem Zeitpunkt, da die ahl derer
W:  t‚ die sıch 17 die Annehmlichkeit des VergessenwollensBundespräsident Heuss sandte ZUr Wiederkehr des . No- flüchten möchten oder bereits geflohen sınd. Die Infamie hatvember 1938, der sog!  en Kristallnacht, den Zentral-

rat der Juden 1n Deutschland folgendes Teıben
sıch selber damals eın loderndes Denkmal gesetzt die
Flammen mögen längst 1n sıch zusammengesunken MM  se1ın, ber

„Die Erinnerung den November eckt das Erschrecken, .  ihre düstere Glut wirkt uüber dıe Jahrzehnte hinweg als
das WIr alle empinden mußten, als Roheit, Lüge und Ehr- Brandscham. X

furchtslosigkeit sıch 1n einer zersförerıschen Wut geRCN Jüdi- (In Badische Zeitung, Nr. 260, Freiburg u Br., 11l 1958

Mitglied der zionistischen Exekutive und Leiter des Depar-
tements für auswärtige Beziehungen in der Jewish 'Agency, 
den ich über Einwarrderungs- und Eingliederungsfragen im 
allgem.einen interviewte, sagte mir auf meine Frage nad2 
den katholischen Frauen aus den Einwanderermisdiehen: 
„Nidit wenige christliche Frauen sind bessere Bürgerinnen 
Israels geworden als ihre Männer Israeli! Das kommt z. T. 
daher, daß sie, wie manche polnisdie Frauen, mehr an Land-
arbeit gewöhnt sind, als es ihre Männer waren — und daß 
sie die Landarbeit auch wirklidi lieben. Sie fühlen sich in 
Israel frei und sind dem Staate dafür danlcbar, ohne die 
zionistische Weltanschauung zu kennen. Diese polnischen 
Frauen sind erdgebundener, mit dem. Boden verwadtsener 
und fühlen sich hier schneller wohl als die Männer, die zum 
Teil als Juden in der Nazizeit mehr gelitten haben und 
darum temperamentvoller und, ungeduldiger sind." Dies ist 
ein nicht uninteressanter Aspekt des Problems, außerreligiös 
gesehen. Zur religiösen Betreuung speziell der polnisdien 
Frauen und Kinder ist seit. einigen Monaten ein amerikani-
scher Franziskaner polnisdier Mutterspradie in Israel tätig. 
Die im vorigen- Jahr begonnene Kampagne der Zeitung „Ha-
zofe` der in der Regierung vertretenen nationalreligiösen 
Partei, die katholischen Frauen der Neueinwanderer sollten 
zum' Judenttim übertreten, erscheint gegenwärtig abgeblasen: 
Der Lateinische Patriardi von Jerusalem, Msgr. Alberto Gori, 
hatte diesbezüglich mit Dr. Saul Colbi, dem Leiter der Abtei-
lung für christliche Kirdien im israelisdien Religionsministe-
rium, eine Besprechung, in deren Verlauf Colbi erklärte, der 
Artikel im „Hazofe* sei von einem unverantwortlichen Re-
dalctor geschrieben worden und entspredie nicht der offiziellen 
Meinung des Religionsmini.steriums bzw. der Regierung. Die 
Entwiddung. des jungen-Staates Israel mit seinen gewaltigen 
Ansprüdten an aufopferndem Pioniergeist mag audi in der 
diristlichen Frage noch mandies Auf und Ab bringen; aber 
die Hoffnung ist durchaus beredatigt, daß mutig ausharrende 
Christen in diesem Judenstaat ihren Platz finden und gut be-
haupten können. {s. S. 124) pr. Franz Glaser 

Im Zusammenhang mit den Bemühungen israelischer Persönlichkeiten, auch 
auf Regierunpehene wie in sonstigen Kreisen, steht in dieser Richtung 
aud2 die nachsteht-12d berichtete Gründung (Anmerkung d. Red.). Das 
asraelitisdie Wochenblatt der Sdtweiz' (59/2) vom 9. 1. 1959. S. 22. 
berichtet dazu: 

b) Gründung eines Komitees_ für interkonfessionelles 
Verständnis in Israeli. 

Die Gründungsversammlung einer interkonfession,ellen Ver-
einigung mit dem Ziel, Brüderlidikeit und gegenseitige To-
leranz zu fördern, fand am 29. Dez. 1958 in dem Heim von 
Prof. Mazar, Präsident der Hebräischen Universität in Jeru-
salem, statt. 
100 Mitglieder des „Komitees für interkonfessionelles Ver-
ständnis in Lsrael und in der Welt" ein ausgewählter 
Quersdinitt durch Israels religiöse Gemeinsdiaften, au.s dem 
politischen, beruflichen und kulturellen Leben waren anwe-
send. Der Bürgenneister von Nazareth, Armin Jarjoura, rief' 
in seiner Einführungsrede auf' zur Mitarbeit an der Beseiti-
kung jeder Diskriminierung. Motto solle sein: ,Tue nicht An-
dern, was du nicht willst, daß man es dir zufüge, ein Wort 

1 Laut Statut: ,Comit& pour l'enterste religieuse en Israel et dans- le—
monde. 

Hillels des Älteren, und ‚Liebe deinen Nädasten wie didi 
selb'st`. 
Prof. Hugo Bergmann betonte, daß man nidat -nur lernen 
müsse, nicht zu hassen, sondern zu lieben, und von dem. Glau-
ben anderer lernen sollte, um den, eigenen besser zu ver-

.stehen. 
Suhil Shukeri,sder Sekretär des Haifaer moslemischen Bera-
tungskomitees, drückte auf hebräisch den Wunsch aus, daß 
diese Arbeit für die israelischen moslemischen Bürger viel 
Gutes bringen möge. 
Sheikh Labib Abu Rukun, Leiter des lokalen Rates des Dru-
sendorfes Issafiya, sprach die Hoffnung aus, daß das Prinzip 
des gegenseitigen Verständnisses die Zusammenarbeit unter 
Juden und Arabern in Israel ermutigen und zum Frieden mit 
den umliegenden, Völkern beisteuern. möge. Er schlug die Ein-
richtung eines permanenten jüdisdi-arabischen Büros vor, das 
alle Angelegenheiten von gegenseitigem Interesie behandeln 
solle. 
Moshe Sharett, der arabisch und hebräisch sprach, wies dar-
auf hin, daß das Heilige Land Ursprung zweier Weltreligio-
nen und zugleidi Quelle der In.spiration für alle sei, die an 
einen Gott glauben. Soldi eine Vergangenheit müsse sich audt 
in den gegenwärtigen menschlidten Beziehuregen und in ge-
genseitiger Duldsamkeit ausdrücken. 
(Aus der ‚Jerusalem Post' vom 30. 12. 1958.) 

Vom Staatspräsidenten Ben-Zwi wurde eine Botschaft verle-
sen. Audi der Minister für religiöse Angekgenheit, Rabbiner 
Toleclano, sowie der Vertreter des lateinischen Patriardten in 
Israel, Msgr. Vergani und Prof. Martin Buber sandten Grüße. 
Das Präsidium und Exekutivkomitee setzt sidi zusammen aus: 
Prof. Martin Buber, Armin Jarjoura, Salman Shazar, S. Shu-
keiri (Moslem-Komitee Haifa) und Moshe Sharett. Im Exe-
kutivkomitee befinden sich u. a. Prof. Bergmann, Prof. Md-
zar, Riditer Agranat, Dr. Falk Schlesinger, Dr. Zwi Werb-
lowsky. 
Das Zustandekommen dieser Gruppe ist die Krönung von 
Anstrengungen, die seit mehreren Jahren von einer Gruppe 
von Persönlidtkeiten unternOmmen wurden, die davon aus-
geht, daß das Bestehen eines Staates auch dem einzelnen Ver-
pflichtungen auferlegt. Oft wurde durdi die religiösen Dif-
ferenzen im eigenen Lager vergessen, daß im Staate andere 
religiöse Gemeinschaften leben, und daß die Juden in Israel, 
einmal im Status der Majorität, den andern beweisen müssen, 
daß sie, die so oft von den andern Verständnis und Duldsam-
keit verlangen müssen und mußten, diese Eigensdtaften ge-
genüber den Minoritäten im Lande wirksam werden lassen. 
In diesem Falle kam die Anregung nicht von der Verständnis 
verlangendez; Minorität, sondern von Mensdien, die sich ihrer 
Verantwortlichkeit bewul3t sind (Ausz. durch d. Red.). Hier 
kommi überdies hinzu, daß in Israel, wie in keinem Lande 
in der Welt, zahlreiche Glaubensgemeinsdiaften, viele heilige 
Stätten und religiöse Institutionen auf kleinem Raum und bei 
einer relativ besdieidenen Bevölkerungszahl vertreten sind .. 
Das gebildete Komitee wird sidi bemüh.en, innerhalb des 
Aufbaus eines jüdischen Staates, durch Zusammenarbeit sei-
ner jüdisdien Initiatoren mit den Vertretern der daristlichen 
und. moslemisdien Minderheiten sowie derer der Drusen, den 
Geist der Toleranz und des Verständnisses zu pflegen und 
so dem. Lande zu dienen. 

16. Kl.eine Nachrichten 
- 

16/1). Der 9. November 1938 und die Annehinlichlteit des 
Yergessenwollens 

Bundespräsident lijuss sandte zur 20. Wiederkehr des 9.No-
vember 1938, der sogenannten Kristallnacht, an den Zentral-
rat der Juden in Deutschland folgendes Schreiben: 
„Die Erinnerung an den 9. November wedct das Erschredcen, 
das wir alle empfinden mußten, als Roheit, Lüge und Ehr- 
furchtslosigkeit sich in einer zerstörerischen Wut gegen jüdi- 

sche Gotteshäuser manifestierten, Dieses Tages zu gedenken, 
ist sonderliche Pflicht in einem Zeitpunkt, da die Zahl derer 
wädist, die sich in die Annehmlichkeit des Vergessenwollens 
flüchten möchten oder bereits geflohen sind. Die Infamie hat 
sich selber damals ein loderndes Denkmal gesetzt — die 
Flaminen mögen längst in sidi zusammengesunken sein, aber 
ihre düstere Glut wirkt über die Jahrzehnte hinweg als 
Brandscham." 
(In: Badisdie Zeitung, Nr.260, Freiburg i. Br., 8. 11. 1958.) 
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Schreiben VOoR Bundeskanzler Dr. enauer streichung bedürften Man darf aber auch nıcht die Augen
Vor hnen 1eDen. hat sıch gezeıigt die We  = der

Der Bundeskanzler hat Freitag Jahrestag der Zerstörung, nachdem einmal 1081 Bewegung gesetzt WAafT,
Kristallnacht den Zentralrat der Juden Deutschland unautfhaltbar wurde.
l Schreiben gerichtet dem CS heißt „Die Bundesregıe- Eın großer Zeitgenosse, der deutsche 0S0p Karl Jaspers,
IUn gedenkt diesem Tage der unzahligen Öpfer, die dıe hat den Zusammenhang Von ahrheit rieden UMN! Freiheit
nationalsozialıstische Verfolgung unter den judischen Men- ürzlich hervorgehoben Die Lüge Unı nıcht NUur die Gewalt-
schen gefordert hat und DN1MMM } teil A der Irauer der Über- tätıgkeit kennzeichnend für den November des Jah-
ebenden Jeder weiß es nicht moöglich ıSt, das Leid das 1938 Aus ıhr entwickelte sıch Unfreiheit und vollstän-
der Nationalsozijalısmus ul  ber die Menschen Jüdischen Glau- dige Friedlosigkeit
bens gebracht hat ungeschehen machen Gerade- deswegen Hieraus sollten WI17 alle lernen dıe Verfolger und die Ver-
ber und 18t e1in besonderes Anliegen der Bundesregie- folgten, die rechten und die Ungerechten und bestimmt

wenıigstiens die materiellen Schaden soweıt möglıch die Selbstgerechten Die es. der jungsten Vergangen-
wiedergutzumachen Die Bundesregierung begrüßt das W16- heit ist unbequem erbarmungslos und mörderisce. Nur dann
dererwachte Leben der judischen (semeinden 1i Deutschland kann heilsame Wirkung Von ihr ausgehen, diese
und glaubt darın auch sıchtbaren Beweiıs für die Erfolge Generation sıch ihrer voll bewußt WIT!  d
ihrer Wiedergutmachungspolitik sehen deren- schneller
schluß ıhr besonders Herzen liegt Aus Israelitisches Wochenblatt der- Schweiz [14

11.)
(In rankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 266-- [8 11

„Nur 4 Synagoge?
c) ‚weigen ist. Mitschuld*“ r üßen, die Alilgemeine Sonntagszeitung (AS52Z Nr 41

1Q 1958) diese Ung bringt Über die weıtere Dıskussion, dıe Zur
Mıt tiefer Beschämung un! dem nıcht abzuweisenden Ge- Abklärung dort geführt wırd erıchten WITr nächsten Rundbriefheft
fühl der Mitschuld drü die Erinnerung den Ausbruch abges:  Ossen ist

unmenschlichen Hasses und wuster Rokheit . jüdi- Wer auf scC1ıNer Ferjienreise dem weinfröhlichen Städtchenschen Mitbürger und ıhre Gotteshäuser auf unserecem Gewis- Bingen ausste1igt, kann dort C106 ausgebrannte Synagoge OT -
sen die persönliche Nıchtbeteiligung dem unmensch-
ıchen Geschehen er und. zerstörenden Folgen fur blicken B-  m etw: durch Bomben erstort sondern N}
unNnser BaNnzcS Volk befreit uns Gewissen 9 Denn berüchtigten acht VO!:!  S der angezündet Das gibt es auch

anderswo Wags aber ohl kaum ZUm zweitenmal gibt istSchweigen ist Mitschuld. Mochiten alle Deutschen sıch dessen dies noch brauchbaren el des Hauses hat INanbewußt sC1iN und. bleiben. arıe-Elisabet. Lüders seit Jahren C1N Weinlokal mıiıt Musık und Tanz eingerichtetAllgemeine Wochenzeitung der Juden [Düssel- und das Winzervereın prangt neben der großendortf L1 1958].) noch esbaren Inschrift der heiligen pra| der Bibel dem
Hebräischen Hat man denn diesem christkatholischen ÖOrt
mıiıt der schönen Basıilıka, deren herrliches Geläute das Rhein-d) Der Zentralrat der Juden Deu  ds tal erfüllt kein fühl dafür, Synagoge ein Gottes-

veroffentlichte der eutschen Presse 61 Botschaft der Aaus 1st? Weiß nıcht der Herr der Synagoge
6S ü a heißt gepredigt s$e101€e Apostel dıe frohe Botschaft zuerst den

Synagogen verkündet haben? — habe miıt EinheimischenIn den Straßen er deutschen Städt. A  en die Schau- gesprochen, die ebenso emport en WIC 1ch. Was die V16-enster der jüdischen schafte Ein Strom Von underern len fremden Touristen, vor- allem Amerikaner, denken, weißund Gewalttätern verschaffte sıch Einlaß Juden wurden
ihren Wohnungen überfallen und manche VOr den Augen ich nıcht (— und dıe WCNIKECR UÜberlebenden, die e{w: g—
ihrer Angehorigen erschossen. Viele Tausende VCdC  } Juden legentlich Zu Besuch kemmenden ehemaligen jüdischen Mıt-

bürger? Red. undbriefs)traten den Weg 1D die Konzentrationslager Die End-
lösung hatte ıhren Anfang CNOMMEN. Die Reichsregierung
bezeichnete diese planmäßig durchgeführten Ausschreitungen Für Pn Geschichtsunterri: len Schulen
als 10e€e sponfane Reaktion des deutschen Volkes
Wir wenden heute die Mitglieder der kleinen, durch will die staatliche Landesbildstelle Hessen Tonbänder mıL

Hörspielen $  z der }  01es herstellen Die LückenVerfolgung und Auswanderung zusammengeschrumpften ]U- Wissen der Schüler, VOTI allem uber die eıt des natı:o-dischen. e1ns! diesen Novembertagen der
umgekommenen Familienangehörigen, der Freunde der nalsoz:ıalistischen Regmes, erschreckend erklarte der

der Millionen. jüdischer Opter! Mıiıt der tiefen Diırektor der Landesbildstelle, Hans Heun, bei Eröffnung
Dankbarkeit für UunNns$  c Rettung so WIr der Deson- Ner Arbeitstagung der hessischen Stadt- und Kreisbild-
deren bewußt se1n- dıe Schicksal dieser neratio- stellenleiter Hanau

auferie; hat. Wir haben diese Katastrophe erlebt. und (In Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr 157 [T1]
uüberlebt _ und ferr n1eMm: 170 eC1ine der
Selbstzufriedenheit verfallen. Vergessen Ware hier fehl
Platze Bundespräsident Heuss besuchte i London

auch- die Wiener braryEin Anfang wurde gemacht, wobe: WILr uns VOOd dem
Gedanken leiten jeßen, der Menschheit keinen Nut- Während Staatsbesuches. London sprach der deut-

bringen kann, unstliche Vorhänge Voreingenommen- sche Bunde  asident Professor Dr Theodor Heuss mehr
heit und ZU zıehen Die Wiedererrichtung judischer Got- als einmal VO!  -} den Verbrechen des Hitlerregimes, VO'  -} der
teshäuser Uun: Gemeinden bezeugt die Unbesiegbarkeit des deutschen wiedergutzumachen, und er dankte Eng-
Geistes und das CWIBC Dennoch” der Jüdischenes land dafür, } vielen der aus polıtischen und SOKCENANN-
An Umwelt eu| richten uns heute. rassıschen Gründen Verfolgten z Zuflucht gewah
nıcht Tone der Anklage, der ahnung und Belehrung, habe .

auch nıcht miı1t Forderungen nach materieller Wiedergut- dem Bundespräsidenten mi1ıt dı Worten rnst WAaTr,
machung Zerstörtes Leben kann durch enschenhand nıcht bewies CT, als Cr die Wiener Lıbrary London besuchte
erweckt werden ernichtetes Vertrauen ist DUr miıt Mühe vVon Dr Alfred Wiıener begründete Forschungsinstitut
und großer Behutsamkeit wiıieder herzustellen Die Tatsachen das sıch besonders dem Studium der Tyranne:i des National-
sprechen S ZU beredte Sprache als noch der Unter- soz1alısmus und der Judenverfolgung wıdmet

b) Schreiben von Bundeskanzler Dr. Adenauer 

Der Bundeskanzler hat am Freitag zum 20. Jahrestag der 
„Kristallnadit" an den Zentralrat der Juden in Deutschland 
ein Schreiben gerichtet, in dem es heißt: „Die Bundesregie-
rung gedenkt an diesem Tage der unzähligen Opfer, die die 
nationalsozialistische Verfolgung unter den jüdischen Men-
schen gefordert hat, und nimmt teil an der Trauer der Über-
lebenden. Jeder weiß, daß es nicht möglich ist, das Leid, das 
der Nationalsozialismus über die Menschen jüdischen Glau-
bens gebracht hat, ungeschehen zu machen. Gerade deswegen 
aber war und ist es ein besonderes Anliegen der Bundesregie-
rung, wenigstens die materiellen Schäden soweit wie möglich 
wiedergutzumachen. Die Bundesregierung begrüßt das wie-
dererwadite Leben der jüdischen' Gemeinden in Deutschland 
und glaubt darin audi einen sichtbaren Beweis für die Erfolge 
ihrer Wiedergutmachungspolitik zu sehen, deren- schneller 
Abschluß ihr besonders am- Herzen liegt." 
(In: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 266.- [8. 11. 1958].) 

c) „Schweigen ist, etschuld' 

Mit tiefer` Beschämung und in dem nicht abzuweisenden Ge-
fühl der Mitschuld drüdct die Erinnerung an den Ausbruch 
unmenschlichen Hasses und wüster Roheit gegen unsere jüdi-
schen Mitbürger und ihre Gotteshäuser auf s  unserem Gewis-
sen. Auch die persönliche Nichtbeteiligung an dem unmensch-
lichen Geschehen selber und seinen zerstörenden Folgert für 
unser ganzes Volk befreit unsere Geigissen nicht. Denn 
Schweigen ist Mitschuld. Möchten alle Detitschen sich dessen 
bewußt sein und bleiben. Dr. Marie -Elisabeth Lüders 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden XIIr/33 [Düssel-
dorf, 14. 11. 1958].) 

d) per Zentralrat der Juden Deutschlands 

veröffentlichte in der deutschen Presse eine Botschaft; in der 
es u. a. heißt:  

-In den Straßen aller deutschen Städte zersprangen die Schau-
fenster der jüdischen Geschäfte. Ein Strom von Plünderern 
und Gewalttätern verschaffte sich Einlaß. Juden wurden in 
ihren Wohnungen überfallen und manche vor den Augen 
ihrer Angehörigen erschossen: Viele Tausende von Juden 
traten den Weg in die Konzentrationslager an. Die End-
lösung hatte ihren Anfang genommen. Die Reichsregierung 
bezeichnete diese planmäßig durchgeführten Ausschreitungen 
als eine- spontane Reaktion des deutschen Volkes. 
Wir wenden uns heute an die Mitglieder der kleinen, durch 
Verfolgung und Auswanderung zusammengeschrumpften jü-
dischen. Gemeinschaft. Gedenkt in diesen- Novembertagen der 
umgekommenen Familienangehörigen, der Freunde und der 
Nachbarn, der Millionen. jüdisdier Opfert Mit der tiefen 
Dankbarkeit für unsere Rettung sollten wir uns. der-beson-
deren Pflicht bewußt sehr-, die dar Schicksal dieser Generatio-
nen auferlegt hat. Wir haben diese. Katastrophe erlebt und 
überlebt- und dürfen- niemals in eine Geisteshaltung der 
Selbstzufriedenheit verfallen. Vergessen wäre- hier fehl am 

..Pratze. _ . 
Ein neuer Anfang wurde gemacht, wobei _wir uns von dem. 
Gedanken leiten ließen, daß es der Menschheit keinen Nut-
zen bringeil'kann, künstliche Vorhänge aus Voreingenommen-
heit und Haß zu ziehen. Die Wiedererridttung jüdischer Got-
teshäuser und Gemeinden bezeugt die Unbesiegbarkeit des 
Geistes und das ewige „Dennoch* in der jüdischen Geschichte. 
An unsere Umwelt in Deutschland., richten wir uns heute 
nicht im Tone der Anklage, der Mahnung und Belehrung, 
audi_nicht mit Forderungen nach smaterieller Wiedergut-
machung. Zerstörtes Leben kann -  durch Mensdienhand nicht 
erweckt werden. Vernichtetes Vertrauen ist -nur mit Mühe 
und großer Behutsamkeit wieder herzustellen. Die Tatsachen 
sprechen eine zu beredte Sprache, als daß sie noch der Unter- 

streichung bedürften. Man darf aber auch nicht die Augen 
vor ihnen schließen. Es hat sich gezeigt, daß die Welle der 
Zerstörung, nachdem sie einmal in Bewegung gesetzt war, 
unaufhaltbar wurde. 
Ein großer Zeitgenosse, der deutsche Philosoph Karl Jaspers, 
hat den Zusammenhang von Wahrheit, Frieden und Freiheit 
kürzlich hervorgehoben. Die Lüge und "nichtnur die Gewalt-
tätigkeit waren kennzeichnend für den 9. November des Jah-
res 1938. Aus ihr entwickelte sich Unfreiheit und vollstän-
dige Friedlosigkeit. 
Hieraus sollten wir alle lernen, die Verfolger und die Ver-
folgten, die Gerechten und die Ungerechten und bestimmt 
die Selbstgerechten. Die Geschichte der jüngsten Vergangen-
heit ist unbequem, erbarmungslos und mörderisch. Nur dann 
kann eine heilsame Wirkung von ihr ausgehen, wenn diese 
Generation sich ihrer voll bewußt wird. 
(Aus: Israelitisches Wochenblatt der Schweiz 58/46 [14. 11. 
1958], S.11.) 

\ 
16/ 2). „Nur" eine Synagoge? 

Es ist zu begrüßen, daß die Allgemeine Sonntagszeitung (ASZ-Nr. 41 — 
12. 10. 1958) diese Meldung bringt. Über die weitere Diskussion, die zur 
Abklärung dort geführt wird, berichten wir im nächsten Rundbriefheft, 
wenn sie abgeschlossen ist. 

Wer auf seiner Ferienreise in dem weinfröhlichen Städtchen 
Bingen aussteigt, kann dort eine ausgebrannte Synagoge er-
blicken, nicht etwa durch Bomben zerstört, sondern in- jener 
berüchtigten Nacht von der SA angezündet. Das gibt es auch 
anderswo. Was es aber wohl kaum zum zweitenmal gibt, ist 
dies: in einem noch brauchbaren Teil des Hauses hat man 
seit Jahren ein Weinlokal mit Musik und Tanz eingerichtet, 
und das Schild „Winzerverein" prangt neben der großen 
noch lesbaren Inschrift in der heiligen Sprache der Bibel, dem 
Hebräischen. Hat man denn in diesem christkatholischen Ort 
mit der schönen Basilika, deren herrliches Geläute das Rhein-
tal erfüllt, kein Gefühl dafür, daß eine Synagoge ein Gottes-
haus ist? Weiß man nicht, daß der Herr in der Synagoge 
gepredigt, daß seine Apostel die,frohe Botschaft zuerst in den 
Synagogen verkündet haben? — Ich habe mit Einheimischen 
gesprochen, die ebenso empört waren wie ich. Was die vie-
len fremden Touristen, vor- allem Amerikaner, denken, weiß 
ich nicht (— und die wenigen Überlebenden, die etwa ge-
legentlidi zu Besuch kommenden ehemaligen jüdischen Mit-
bürger? Red. d. Rundbriefs). 

16/3) Für den Geschiditsunterridit in den Schulen 

will die staatliche Landesbildstelle Hessen Tonbänder mit 
Hörspielen aus der neueren Geschichte herstellen. Die Lücken 
im Wissen der Schüler, vor allem über die Zeit des natio-
nalsozialistischen Regimes, seien erschreckend, erklärte der 
Direktor der Landesbildstelle, Hans Heun, bei Eröffnung 
einer Arbeilstagung der hessischen Stadt- und Kreisbild-
stellenleiter in Hanau. . , 
(In: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 157 [11. 7. 1958].) 

.16/4) Bundespräsident Heuss besuchte in London 
auch- die Wiener Library 

Während seines Staatsbesudies- in London sprach der deut-
sche Bundespräsident, Professor Dr. Theodor Heuss, mehr 
als einmal von den Verbrechen des Hitlerregimes, von der 
deutschen Pflicht, wiedergutzumachen, und er dankte Eng-
land dafür, daß es vielen der aus politischen und sogenann-
ten „rassischen' Gründen Verfolgten eine Zuflucht gewährt 
habe. - 
Daß es dem Bundespräsidenten mit diwn Worten ernst war, 
bewies er, als er die Wiener Library in London besuchte, 
jenes von Dr. Alfred Wiener begründete Forschungsinstitut, 
das sich besonders. dem Studium der Tyrannei des National-
sozialismus' und der Judenverfolgung widmet. 
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Als der den in der Wiener Library erschien, deutsch englis fr und russisch, „Gott ist die
fand er n  e kleine Ausstellung vorbereıtet Bücher, Do- Liebe weiıiter dıesen gleichen VIier Sprachen anbringen

lassen das Den pfern der eW. Es soll keinkumente, Augenzeugenberichte und anderes für die Arbeit
Raum denken, nıcht auch oten mitgedacht.des Institutes charakteristisches Material. Unter den Ein-

zelheiten, die dem Bundesprasıidenten sofort auffelen, W al WUTr'  de, dıe durch eW: sterben mußten Denn 1n der Frage
das Juni J3G hergesteilte geheime Verzei  18 des des es VO  - Söhnen sınd alle Mütter aller Welt gleich-
Reichsführers 6S“ er die „verdächtigen Männer der 5Sy- gestellt gleichgesonnen: Die russischen W1e die deut-

stemze1t“ das 553 Nummern umfaßt. Neben Dr Adenauer schen die französischen. wie dıie englischen Muütter
War dort auch Professor Theodor Heuss alg verdächtiger
Schriftsteller aufgeführt dessen Buch er Hitler sofort Von c) Den Opfern der Gewaltden Naz:  18 verboten wurde. Er sah sıch auch 16e. Augen-
zeugenberichte die der Wiıener Library systematisch Pax Christi (X/4) Freiburg ] (im Juli 15 berichtet
gesammelt erden ‚Denso interessierten ıhn Originaldoku- Fast 6000 Menschen, hauptsächlich Jugendliche fanden sSich
mente der Hiıtlerzeit Gestapo-Akten und solche RKarıtä- Bekenntnistag der katholischen Jugend unter dem Pax-
ten, wIe die alg Shampoo Oder als Reclam „Buücher VOI - Christi-Friedenskreuz Bühl ZU Feierstunde C1IN, 111kleideten Anti-Nazı-Broschüren, die seI1Nerzeıt Deutsch-
and verteilt wurden deren Mittelpunkt Ansprache VvVon Prälat Peter Buch-
Einen tieten Eindruck machten auf ıhn der umfassen- holz stand der seıt 1943 Gefängnis-deelsorger Berlin-

Plotzensee WAar und underten VO:!  3 ode Verurteilten
den Tagebücher ] heresienstadt und lange verweilte auf ıhrem Gang Hinrıichtung letzten Irost spendete Pr.  a-
bei den Aufzeichnungen VC( Philıp Manes Berliner lat Buchholz beschwor eindringlicher- und erschütternderKaufmann, der ı Lager Vorträge, eateraufführun-

und andere Veranstaltungen organısierte. Besonders eI-
eıse das Nein der Widerstandskä  pfer das dem „Noxn

regend und erschütternd fand C1H!: Manes angelegte POSSUMUS der rühchristlichen Märtyrer keiner Weise
nachstand.Sammlung VQ  n teilweise iıllustrierten Widmungen und Die Feiern Rühler Friedenskreuz standen ganz Zei-solcher Juden 1e nach dem ÖOsten abtransportiert chen des edenkens dıe Opfer der Gewalt V ier großewurden, ohne ZUu ahnen, daß nen dıe Gaskammern Devor- Tafeln Sockel des Friedenskreuzes m1 der nschrift Denstanden.

erhaupt bezeugte der Bundespraäsident besonderes Inter- Opfern der Gewalt englischer französischer russischer
und deutscher Sprache- wurden während der Bekenntnisfteiertür das icks:der deutschen Juden. Miat dem neuesten Caritasdirektor Geistlicher Rat Fritz Freiburg Br.,Kataloge der Wiener Library der ZUum '"I1hema Deutsches geweiht.Judentunt fast 3500 ıte. zeıgte sıch gründlich Abend ZUVOor wurde i Friedenskreuz C1nNn mächt1igesvertraut Feuer entzuüundet das bis i die Morgenstunden des Bekennt-

Aus Israelitisches Wochenblatt [Zürich 31 1958 nıssoNNiages brannte Während- der anzch Nacht hielten
® 33].) gendliche Gruppen Kreuz Gebetswachen In Er-

INNCTUNF an die ÖOpter der Gewalt VOT em an dıe ITINOTI -

16/5a) gute Tat etien echs Millionen en wehten Friedenskreuz dıe

Dem New Yorker ufbau ‚o)241 58 S 5} entnehmen Flaggen utschlands und sraels auf Halbmast
wWITr

Es g1O0t nıchts nurT Zinds Deutschland (s C  O 5 :'_,‘ „Aktion Sühnezeichen

Einen schönen Beitrag jeferte dıe ulıug: ühl ZUuH Im Mittelpunkt der letzten Tagung der Evangelischen Aka-
erke der Brüderlichkeit Nie beschloß durch SC1Ne Tat der demie Berlin-Wannsee 1i Jahre 1958 hat die Aktion
Brüderlichkeit den alten, fast VETKEISCHCHN jJüdischen ried- Sühnezeichen gestanden Die Jugend wırd aufgerufen, fre1i-
hof würdigen und friedevollen Zustand Yon den willig, unentgeltlich für C1Q Jahr nach Polen, ußlan: und
noch sıchtbaren Zeugen barbarıscher Zeiten befreit ZUu Vel- Israel Zu gehen, dort C1in Friedenszeichen errichten
setzen. Keiner sich Mıt Garten- Werkzeugerm ka- Diese Aktion wurde bereits auf der letzten Gesamtdeutschen
IN E:  e dıe alteren an  + Mt Bürsten, uhl 18& Grabsteine Zu LC1- Synode der Evangelischen 1r 111 Aprıl 1958 angere
KCNH, dıe Jüngsten. Der Inıtiator, Präses ÄKreyssig, sagte, das deutsche Volk
Bühl WAar 106 hochgeachtete Jüdısche Gemeinde, i ruheren 1UL5r dann und damıt auch Gegenwart habe WEeNnNn

Jahren Sıtz : Rabbinats. Aus versunkenen Zeiten ist sıch der Vergangenheit und damıt zugleich SC1iNCTI Schuld
Jetzt, der Jugend, z wurdiıge Statte der Erinnerung stellt Er hat -  8y VOT der Evangelischen Akademie mıtge-
und des Gedenkens geschaffen. tto Sımon teilt, daß sıch inzwischen 130 Männer und Frauen Zum

Aus ‚Autfbau’ New York 6 größten Teil der Deutschen Demokratischen Republik
für die Aktion gemeldet haben
Mıt den Regierungen Polens, der Sowjetunion und sraels

b) Pax Christi Botschaift, d trotzdem lohnt wurden erste Verbindungen aufgenommen Polnische un! 15-
raelische PersönkÄchkeiten haben zugesagt, sıch 17 ıhrem Lande

Aus Pax Christi X/4 (Freiburg entnehmen WIr dıe fol- für den Gedanken der „Aktion Sühnezeichen einzusetzengenden Abschnitte Präses Kreyssig will sıch auch Norwegen und eventuell
Wir werden der 25 Jahre des Beginns der Gewalt Holland Frankreich wenden
.4 Xanten 1e€ Zeugen wıider dıe (Grewalt ä Zeu- Nach rankfurter Allgemeine Zeitung Nr 708 Vom

rufen, aırch uUunNnserm olk das eWissen aufstand 1958 wW16 Israelitisches Wcochenblatt der Schweiz 59/92,
und bıtten auch il uns diese Gabe der Gewissensverant- 34/35}uUun! „entscheidung nicht leichthin Un schon gar
nıcht ZUu Parole Zu mißbrauchen Gewissensentscheidun- Eine Frage Jerusalemkönnen auf den Knien miıt ott abgerungen werden
Um dieses ıma. laßt die Xanten aufgeschworenen Liest mMan die Berichte uber dıe hıer und da Vor deutschen
Zeugen wider dıe alt bıtten Gerichten stattfindenden Prozesse Fegecn die den Untaten
Wir werden dem gleichen nlaß Friedenskreuz den Konzentrationslagern, i den besetzten Gebieten der
Bühl Schülergruppe VC( sıch auf den Gedanken der Endphase des Krieges Beteiligten, kommt ;
kam den verwahrlosten Judenfriedhof Ordnung I1n- € Frage den Sinn, dıe Aus Jerusalem kam, dem

Munde Leo Gohns, S Beraters Ben Guri0ns Aber nah-gCNH, neben der Botschaft der Liebe VIECT Sprachen, 113

A.ls der Bundesp 'räsident in der Wiener Library erschien, 
fand er eine kleine Ausstellung vorbereitet — Bücher, Do-
kuniente, Augenzeugenberichte und anderes für die Arbeit 
des Institutes durakteristisches Material.-- Unter den Ein-
zelheiten, die dem Bundespräsidenten sofort auffielen, war 
das im Juni 1939 hergestellte geheime Verzeichnis des 
„Reichsführers SS" über die „verdächtigen Männer der Sy-
stemzeit", das 553 Nummern umfaßt. Neben Dr. Adenaucr 
war dort auda Professor Theodor Heuss als verdädatiger 
Sdariftsteller aufgeführt, dessen Buch über Hitler sofort von 
den Nazis, verboten wurde. — Er sah sich auch viele Augen-
zeugenberichte an, die in der Wiener Library- systematisch 
gesammelt werden, ebenso interessierten ihn Originaldoku-
mente aus der Hitlerzeit, Gestapo-Akten und solche Raritä-
ten, wie die als *Shampoo" oder als „Reciarn"-Bücher ver-
kleideten. Anti-Nazi-Broschüren, die seinerzeit in Deutsch-
land verteilt wurden. 
Einen tiefen Eindrudc machten auf ihn einige der umfassen-
den Tagebücher aus Theresienstadt, und lange verweilte er 
bei den Aufzeidanungen von Philip Manes, einem Berliner 
Kaufmann, der in jenem Lager Vorträge, Theateraufführun-
gen und andere Veranstaltungen organisierte. Besonders er-
regend urid erschütternd fand er eine von Manes angelegte 
Sammlung von teilweise illustrierten 'Widmungen und Danlc-
sagungen solcher Juden, die nada dem Osten abtransportiert 
wurden, ohne zu ahnen, daß ihnen die Gaskammern bevor-
standen. 
überhaupt bezeugte der Bundespräsident besonderes Inter-
esse für das Schidcsal-der deutsdien Juden. Mit dem neuesten 
Kataloge der Wiener Library, der zum. Thema „Deutsdies 
Judentunt" fast 3500 Titel enthält, zeigte er sich gründlids 
vertraut. 
(Aus: Israelitisches Wodienblatt 58/44 (Zürida, 31.10.1958, 
S. 331.) 

16/5a) Eine gute Tat 

Dem New Y.orker ,Aufbau` (XXIV/24) vom 13. 6. 58, S. 5) entnehmen 
wir: 

Es gibt nidtts nur „Zinds« 	Deutsdzland (s. S. 85 ff.) 

Einen schönen Beitrag lieferte die Schuljugend in Bühl zum 
Werke der Brüderlichkeit. Sie beschloß, durds eine Tat der 
Brüderlichkeit den alten, fast vergessenen jüdischen Fried-
hof in einen würdigen und friedevollen Zustand, von den 
noch sichtbaren Zeugen barbarischer Zeiten befreit, zu ver-
setzen. Keiner schloß sich aus. Mit Garten-Werkzeugerr ka-
men die 'älteren an; mit Bürsten, urn die Grabsteine- zu rei-
nigen, die jüngsten. 
Bühl war eine hodageachtete jüdische Gemeinde, in früheren 
Jahren Sitz eines Rabbinats. Aus versunkenen Zeiten ist 
jetzt, Dank der Jugend, eine würdige Stätte der Erinnerung 
und des Gedenkens geschaffen. Otto Simon 
(Aus': ,Aufbau‘ XXIV/24 [New York 13. 6:1958], S.5.) 

b) Pax Christi — eine Botschaft,. die sich trotzdem lohnt 

Aus ,Paz Christi' 1C/4 (Freiburg i. Br. 1958) S. 7 entnehmen wir die fol-
genden Abschnitte: 

Wir werden aus Anlaß der 25 Jahre des Beginns der Gewalt 
morgen in_ Xanten die Zeugen wider die.Gewalt zum Zeu-
gen rufen, daß auda in unserm Volk das Gewissen aufstand, 
und sie bitten, auch in uns diese Gabe der Gewissensverant-
wortung und -entscheidung nicht leidtthin und schon gar 
nicht zu einer Parole zu mißbrauchen. Gewissensentscheidun-
gen könnert.nur auf den Knien mit Gott abgerungen werden. 
Um dieses Klima laßt uns die in Xanten aufgeschworenen 
Zeugen wider die Gwalt bitten ... 
Wir werden aus dem gleidien Anlaß am Friedenskreuz in 
Bühl, wct eine Sdaülergruppe von sich aus auf den Gedanken 
kam, den verwahrlosten Judenfriedhof in Ordnung zu brin-
gen, neben der Botschaft der Liebe in vier Sprachen, in 

deutsch, englisch, französisch und russisch, „Gott ist die 
Liebe", weiter in, diesen gleidien vier Sprachen anbringen 
lassen das Gedenken: „Den Opfern der Gewalt". Es soll kein 
Raum denlcen, daß nicht auch seiner Toten mitgedadat. 
würde, die durch Gewalt sterben mußten. Denn in der Frage 
des Todes von Söhnen sind alle Mütter aller Welt gleich-
gestellt und gleichgesonnen: Die russischen wie die deut-
sdien, die französisdaen. wie die englisdsen Mütter. 

c) Den Opfern der Gewalt 

,Paz Christi' (X/4) Freiburg i. Br. (im Juli 1958) S. 15 beriditet: 

Fast 6000 Mensdien, hauptsächlich Jugendliche, fanden sich 
am Bekenntnistag der katholischen Jugend unter dem Pax-
Christi-Friedenskreuz von Bühl zu einer Feierstunde ein, in 
deren Mittelpunkt eine Ansprache von Prälat Peter Buch-
holz stand, der seit 1943 Gefängnis-Seelsorger in Berlin-
Plötzensee _war und Hunderten von zum Tode Verurteilten 
auf ihrem Gang zur Hinrichtung letzten Trost spendete. Prä-
lat Budtholz beschwor in eindringlidter und erschütternder 
Weise das' „Nein" der Widerstandskämpfer, das dem „non 
possumus" der frühchristlidsen Märtyrer in_ keiner Weise 
nachstaztd. 
Die Feiern am Bühler Friedenskreuz standest ganz im Zei-
chen des Gedenkens an die Opfer der Gewalt. Vier große 
Tafeln ün Sodcel des Friedenskreuzes mit der Inschrift „Den 
Opfern der Gewalt" in englisdaer, französischer, russischer 
und deutscher Sprache- wurden während der Bekenntnisfeier 
von Caritasdirektor Geistlicher Rat Fritz, Freiburg i. Br., 
geweiht. 
Am Abend zuvor wurde am Friedenskreuz ein mächtiges 
Feuer entzündet, das bis in die Morgenstunden des Bekennt-
nissonntages brannte. Während--der ganzen Nacht hielten 
Jugendliche in Gruppen am Kreuz Gebetswachen. In Er-
innerung an die Opfer der Gewalt, vor allem an die ermor-
deten sechs Millionen Juden, wehten ara Friedenskreuz die 
Flaggen Deutschlands und Israels auf Halbmast. 

d) „Aktion Sühnezeidien" 

Im Mittelpunkt der letztest Tagung der Evangelischen Aka-
demie in Berlin-Wannsee im- Jahre 1958 hat die „Aktion 
Sühnezeichen* gestanden. Die Jugend wird aufgerufen, frei-
willig, unentgeltlich für ein Jahr nach Polen, Rußland und 
Israel zu gehen, um dort ein „Friedenszeichen" zu errichten. 
Diese Aktion wurde bereits auf der letzten Gesamtdeutsdien 
Synode der Evangelisdaen Kirche im April 1958 angeregt. 
Der Initiator, Präses Kreyssig, sagte, daß das deutsche Volk 
nur dann Zukunft und damit auch Gegenwart habe, wenn es 
sich der Vergangenheit und damit zugleich seiner Schuld 
stellt. Er hat nun vor der Evangelischen Akademie mitge-
teilt, daß sich inzwischen 130 Männer und Frauen — zum 
größten Teil aus der Deutschen Demokratisdaen Republilc — 
für die Aktion gemeldet haben. 
Mit den Regierungen Polens, der Sowjetunion und Israels 
wurden erste Verbindungen aufgenommen. Polnische und is-
raelische Persöntichlceiten haben zugesagt, sich in ihrem Lande 
für den Gedanken der „Aktion Sühnezeichen" einzusetzen. 
Präses Kreyssig will sich audt an Norwegen und eventuell an 
Holland und Franlcreich wenden. 
(Nach: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr.298, vom 29. 12. 
1958, sowie: Israelitisches Wodienblatt der Schweiz, 59/2, 
S. 34/35); 

16/6) Eine Frage aus Jerusalem 

Liest man die Berichte über die hier und da vor deutsdien 
Gerichten stattfindenden Prozesse gegen die an den Untaten 
in den Konzentrationslagern, in den besetzten Gebieten oder 
in der Endphase des Krieges Beteiligten, so kommt einem 
eine Frage in den Sinn, die aus Jerusalem kam, aus dem 
Munde Leo Cohns, eines Beraters Ben Gurions: „Aber nah- 
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die enker nıcht VvVIie  1 a  furchtbareren aden e{ ıhrer e1n, ıhlre arXkeı! für das großartigehettungswerk
Seele (als die durch die Beireiung ihren anden omme- dieses wahr' stlıchen Menschenfreundes beweiısen.
nen)?“ Wo sich einmal eıner, der sıch seıner Schuld ater Benoit führte den ahren 1940—45 sein Kettungs-

werk z Juden mit stillschweigender Genehmigung se1inesbekennt und 1 Scham, eue Sühnebereitsd:efi sich of-
fentlich Yon ınr abkehrt? rdens-Oberen und des Generals der Kapuziner AQus, jedoch
(Aus ‚Pax Chrigsti‘ X/4, [Fr;i_burg 1.. Br. 19538].) ging diese lebensgefahrlıche Tatigkeit autf seine eigene Inı-

Jatıve ZUTU!
In Zusammenarbeit miıt dem Leiter der Jüdıschen Gemeinden

16/7a) Karilsruhe *uhl  . verantwortlich in Marseille und der Riviera, Angelo Donati; und spater
miıt der jüdischen Untergrundbewegung DELASEM führteVertreter der Stadt Karlsruhe haben Montag, ZuUs3am-.ı

d miıt dem erra der jüdiıschen Gemeinden aden, Benait, der allgemein der „Juden-Pater“ genannt wurde,
e1ne Reise nach den jJüdischen Friedhoten bei Pau und seine Tätigkeit durch (s. o.5 66) Im Kapuzinerkloster VO'  -

arseılle verbarg er zahlreiche Juden, ruüustete S1@ mit alschenT oulouse In üdfrankreich angetreten, um die Wiederher- Papieren Un verhalf ihnen ZUXI ucht nach Spanien und
stellung der verwahrlosten Grabstatten Zu veranlassen. Auf In dıe Schweiz. die Regierung Mussolinıs einen iıtaliıen!1-den beiden Gräberfeldern ruhen mehr als sechstausend
Jüdische Bürger aden und der Pfalz, die ın. den Jahren schen General Lo-Spinose (!) nach Nızza entsandte, das. vomn
1940 bıs 1944 ihrer ucht oder Deportation den Italienern besetzt WAÄäfT, die Ausnahmegesetze tur Ju-

den MgOoros durchzuführen, beeinflußte ıhn der „Juden-Patereuts den üdiıschen Lagern VC Suüudfrankreich Star- diese Aufgabe nicht 1n die 'Tat umzusetzen. Ca. Ü 000 Judenben!. Die Stadtverwaltung VÖO  s risruhe hat sıch auf An-
AaUuUs Frankreich wurden nach dem Einmarsch der Deutschen

rCgunNng VQ ÖOberbürgermeister Klotz für den Bestand der
Gräber in ' fremder Erde verantwortlich erklärt?, 1T denen:; durch Benoit nach Italıen gebracht. In Rom interveniıjerte.
deutsche Juden A Uus aden hre letzte Ruhe efunden haben. der Pater beı Papst Pius IT erfolgreich ftür dıe bedrohten

Juden und erreichte u. d., der Kardinal-Staatssekretär
Aus dische Zeitung, Nr- [Freiburg 1, Br., 5. 11 Msagr. Maglione bei der spanischen Regierung Asylrecht für

sephardische Juden erwirkte, die als „spanıscher Abkunft
anerkannt wurden.b) Durch edenmM ‚aA!
Durch dıe eım Heiligen Stuhl akkreditierten diplomatı-

„Unter den of des W iener, von Ozialisten Te- schen’ Vertreter Englands und der USA erwirkte Benoit
gierten Rathauses, aßl der Juni-Festwochien duUSEC- die Bereitstellung V«.( vier ZUT Rettung bedrohter Ju-
hangten en flatterten. ohl diejenige Burmas und Nas- den, die nach Nordafrika transportiert erden sollten, WOZU
SCTIS, Columbiens und Uruguays stolz Winde, die ısraeli- es aber nıcht kam, da die Kapitulation taliens das Los: der
sche zeichnete sıch hingegen durch vollkommene Abwesenheit uüchtlinge Aaus Frankreich erleichterte. In Rom efe

Dr. dachte sıch, der direkte Ndirekie Anteil der Benoit seine 4000 chützlinge miıt gefalschten französischen
Juden diesen Festspielen gar nıcht klein ware, angefan- Identitätskarten und erreıichte die Hılfe des schweiızer1-
gChH Vom Fiaker-Lied und gen! miıt ahler, B DUr Q  > schen und des ungarischen (!) Konsuls. Beno  ıt nahm auch
der usık ZUu sprechen, und auch kaum 1n irgendeinem den Kontakt mit dem Jo  int durch Vermittlung VC(  s} Mr. Ha-
Lande viele gebürtige ÖOsterreicher lebten, WwWI1e 1n Israel. rold Teetman auf, dem persönlichen Vertreter des verewiıigten
Diese Gedanken ınm interesant gCNUßg, s1e@ auch Präsidenten Roosevelt beim Heiligen Stuhl. Auf diesem Wege
der zustandıgen Stelle bekanntzugeben... Er erhielt dann erhielt der Pater 120 Dollar, mıiıt denen er seine Schütz-
auch Von maßgebender Seite recht, zugleich miıt dem: Verspre- linge über Wasser halten - konnte. Stets gefahrdet uUun! be-
chen auf Abhilfe. droht, Zg Benoit den efahrvollen Weg der Täuschung
Wie agte doch Dr. F der 'ofe ensthabende der Gestapo und der asch:stischen Behörden, bıs 6s ıhm Ver-

Gemeindepolizist? D  16 Vatikan-Fahne ist eh da gonnt WAaTrT, nach. der Befreiung Roms selbst dıe Synagoge der
Warum oll net die sraels sanr Wer_waren denn Peter.und Ewigen E  r aufzusperren dieses Heiligtum. den Juden
Paul? Und der Heiland? Roms zurückzugeben, die „ihren“ Pater buchstäblich auf den

Händen 1n iıhr Gotteshaus TU|  .Nach Das jüdische Echo VI/9/10 | Wıen, Juni/ Juli 1958]) Die Familie mannn veranstaltete nun 1mM Namen der Ge-
eiteten 1Ne herzliche Wiıllkommensfeier für den Kapuziner-16/8a) üdischeE Oönch ın Tel A  V1V, und Jerusalem gab das Religionsmini-
sterıum ıhım ınen Empfang.In Lüttich erhielt Bischof erRho die Glückwünsche

vieler Juden ZU se1nem achtzıgsten: Geburtstage. Der ubilar
hatte waäahr: der‘ Naziinvasion unt  @ persönlicher. (gefahr c) Brief, f nach Bambergdas Leben- mancher Juden gerette({; insbesondere hiıelt er den
errab. Belgıen seiıner Residenz versteckt: Die FamiNe- 0se Meyer Bamberg erhielt einen Brief, wWw1e
teilte }475 mıiıt ıhm se1ın Schlafzimmer, weıtere uüucht- die eutsche Post nicht. alle Tage: ZU betördern hat. Er
lınge verbarg. Amerika Begleitung sorgfältig ausgesuchter
(In srael1sches Wochenblatt Zürich, 5:9. Weihn  sgeschenke und Ar geschickt der jüdischen

Famıilie atısch, die. Josef"Meyer mıiıt anderen Fa-
mılıen vor der- nationalsozıalistischen Judenausrottung ereit-Der » _Iudén—l’zter“ ‘besucht Jerusalem: Das. Tarnopol, WOo Meyer bei ıner Agrar-

Aus der 1 VIVr ersche!  en dzuu?.i«:indügu Tageszeitung Je- behörde der Besatzung angestellt War. Gemeinsam mıiıt dem
dioth Chadashoth‘ t. Aug. 1953 entnehmen- WIr AUSZUgSWEISC Jetzıigen Oberfinanzpräsidenten vVon Nürnberg, Sebastian Pol-

Die jJüdische Gemeinde VODO Rom lud Pater Marıe Benoıt, linger, der damals rtskommandant einer ÖOrtschaft bei Tar-
Cap., TOfessor der Theologie Kapuziner-Semi1- nopo|l WAÄäfr, verbarg Er die 1e€ Batısch 1n einer artoffel-

Dar Tours (Frankreich) vierzehntägigem Besuch Israel miete und versah 81e  > dort miıt Lebensmitteln. Eine andere JU-
Der Oberrat der srael:ten hat e1nen. 40  t über letzten

dısche Famlılı:e versteckten d:  1e&€ beiden Männer ınem Kel-
ergewölbe, das s1e miıt einer daruüuber Schein eingerichte-

nıcht vergessen‘ (Karlsruhe, riegsstr. 958) S_
Ruhes: der 10. 19  x eportierten veröffentlicht. ‚5i  16 sınd

ten Frühstückesstube INn{ien. Diese Frühstücksstube gab .  l  hnen
ö Zur mgestaltung der rlosten übernahm die Stadt- zugleich die Möglichkeit, Lebensmiuittel beziehen, sıe

verwaltung Karlsruhe für dıe fü benötigten DM durch e1n-
stimmıgen Beschluß des ‚emeinderats 54 annheım hat Ü der versteckten Famıiliıe auszuhäandıgen. Die beiden Men-

beigesteuert un! die anderen Gemenmden wollen sıch entsprechend schenretter, deren Namen WI1r miıt Freuden verzeichnen, ha-
der Anzahl ıhrer hemals dep_ortictten üdıschen Mıtbürger beteiuligen. ben den altehrwürdigen christlichen Namen, auf die S1e getauft

O7

- 
men die Henker nicht viel furdebariren Sdhaden an ihrer 

•• Seele (als die durch die Befreiung ihren Händen Entleomme-
nen)?" Wo findet sich ein.mal einer, der sich zu seiner Schuld 
bekennt und in Scham, Reue und Sühnebereitschaft sich öf-
fentlich von ihr abkehrt? - -, 
(Aus: ,Paz Christi' X/4, [Freiburg i..Br. 19581.) 

16/7a) Karlsruhe fühlt sich verantwortlidr 

Vertretir der Stadt Karlsruhe haben am. Montag, zusam-, 
men mit dera -Oberrat. der jüdischen Gemeinden in Baden, 
eine Reise nach den jüdischen Friedhöfen bei Pau und 
Toulouse in Südfrankreidt angetreten,. wn die Wiederher-
stellung -der verwahrlosten Grabstätten zu veranlassen. Auf 
den beiden Gräberfeldern ruhen mehr als sechstausend 
jüdische Bürger aus Baden und der Pfalz, die in..den Jahren 
1940 bis 1944 na.ch ihrer- Flucht oder Deportation aus 
Deutschland in den jüdischen Lagern, von Südfrankreida star-
ben'. Die Stadtverwaltung von Karlsruhe hat sich auf An-
regung von Oberbürgermeister Klotz für den Bestand der 
Gräber in, fremder Erde -verantwortlich erkläre, irr denen; 
deutsdie Juden aus Baden ihre letzte Ruhe gefunden haben. 
(Aus: Badische Zeitung, Nr. 256 [Freiburg i. Br., 5. 11. 1957j.) 

b) Durch. Reden kommt man zusammen 

„Unter den im Arkadenhof des Wiener, von Sozialisten. re-
gierten Rathauses, anläßlida der Juni-Festwochen ausge-
hängten Fahnen flatterten. wohl diejenige Burmas und Nas-
sers, Columbiens und Uruguays stolz im Winde, die israeli-
sche zeichnete sich hingegen durch vollkommene Abwesenheit 
aus. Dr. F. dachte sidt, daß der direkte indirekte Anteil der 
Juden an diesen Festspielen gar nicht so klein wäre, angefan-
gen vom Fiaker-Lied und endigend mit Mahler, um nur von 
der Musik zu sprechen, und auch daß kaum in irgendeinem 
Lande so viele gebürtige Osterreicher lebten, wie in Israel. 
Diese Gedanken dünkten ihm interesant genug, um sie auch 
der zuständigen Stelle bekanntzugeben ... Er erhielt dann 
aucb. von maßgeberuder Seite recht, zugleich mit dern, Verspre-
chen auf Abhilfe. . 
Wie sagte dod2 unserem Dr. F. der im Hofe diensthabende 
Gemeindepolizist? .... ,Die Vatikan-Fahne ist eh a da ... 
Warum soll net die Israels san? Wer_waren den.n Peter.und. 
Paul? Und der Heiland? ..."` 
(Nada: Das jüdische Echo VI/9/10 [Wien, Juni/Jun.1958]). 

16/8a) jüdisdre Dankbarkeit 
. 

In Lüttich erhielt Bischof Lodewijk:Kerkhof die Glückwünsche 
vieler Juden zu seinem achtzigsten Geburtstage. -Der fubilar 
hatte während def Naziinvasion unter persönlicher. Gefahr 
das Leben mancher Juden gerettet; insbesondere hielt er den 
Oberrabbiner von Belgier: in seiner Residenz verstedet; er 
teilte sogar mit ihm sein Schlafzimmer, als er weitere Flücht-
linge- verbarg. 
(In: Israelisches Wochenblatt 58/36, [Züridi, 5:9.1.9581). 

_ 
b) Der „Juden-Pater"' besucht Jerusalem: 

Aus der in Tel Aviv erscheinenden, deutidesprachigen Tageszeitung- ‚Je-
dioth C:hadashoth' vont 1-. Aug. 1958 entnehmen. wir auszugsweise: 

... Die- jüdische Gemeinde von Rom lud Pater Marie Benoit, 
0. F. M. Cap., Professor der Theologie am. Kapuziner-Semi- 
nar in Tours (Franiereich) zu vierzeh.ntägigem Besud] in Israel 

1 Der Oberrat der Israeliten Badens hat einen Bericht über die letzten 
Ruhestätten der ani 22. 10. 1940 Deportiert= veröffentlicht:. ,Sie sind 
nide vergessen' (Karlsruhe. Kriegsstr. 154. 1958) 68 S., 

2 Zur Umgestaltung der verwahrlosten Grabstätten übernahm die Stadt-
verwaltung Karlsruhe für die dafür benötigten 350 000 DM durch ein-
stimmigen Beschluß des Gemeinderats 54 000 DM, Mannheim hat 100 000 
DM beigesteuert und die anderen Gemeinden wollen sich entsprechend 
der Anzahl Ihrer ehemals deportierten jüdischen. Mitbürger betetligen. 

_ 
ein, um so ihre Dankbarkeit für das großartige Rettungswerk 
dieses wahrhaft. christlidien Menschenfreundes zu beweisen. 
Pater Benoit führte in den Jahren 1940-45 sein Rettungs-
werk an Juden' mit stillsdiweigender Genehmigung seines 
Ordens-Oberen und des Generals der Kapuziner aus, jedoch 
ging diese lebensgefährliche Tätigkeit auf seine eigene Ini-
tiative zurüdc ... 
In Zusammenarbeit mit dem Leiter der jüdischen Gemeinden 
in Marseille und an der Riviera, Angelo Donati; und später 
mit der jüdisdten Untergruudbewegung DELASEM führte 
P. Benoit, der allgemein der „Juden-Pater"' genannt wurde, 
seine Tätigkeit durch (s. o. S. 66). Im Kapuzinerklöster von 
Marseille verbarg er zahlreiche Juden, rüstete sie mit falsdaen 
Papieren aus und v.erhalf ihnen zur Flucht nach Spanien und 
in ciie Schweiz. Als die Regierung Mussolinis einen italieni-
schen General Lo-Spinoscr (!) nach Nizza entsandte, das_von 
den Italienern besetzt war, tun die Ausnahmegesetze für Ju-
den rigoros durchzuführen, beeinflußte ihn der Juden-Pater", 
diese Aufgabe nicht in die Tat umzusetzen. Ca. 20 000 Juden 
aus Frankreich wurden nada dem Einmarsdi der Deutsdien 
durch P. Benoit nach Italien gebradtt. In Rom intervenierte 
der Pater bei Papst Mus XII. erfolgreich für die bedrohten 
Juden und erreichte u. a., daß der Kardinal-Staatssekretär 
Msgr. Maglione bei der spanisdaen Regierung Asylrede für 
sephardische Juden erwirkte, die als „spanischer Abkunft" 
anerkannt wurden. 
Durch die beim Heiligen Stuhl alckreditierten diplomati-
schen. Vertreter Enklands und der USA erwirkte P. Benoit 
die Bereitstellung von vier Sdiiffen zur Rettung bedrohter Ju-
den, die nada Nordafrika transportiert werden sollten, wozu 
es aber nicht lcam, clA die Kapitulation Italiens das Los. der 
Flüchtlinge aus Franlereich erleidaterte. In Rom stattete P. 
Benoit seine 4000 Schützlinge mit gefälsditen französisdien 
Identitätskarten aus und erreichte die Hilfe des schweizeri-
schen und des ungarischen (!) Konsuls. P. Benoit nahm. auch 
den Kontakt mit dem Joint durdi Vermittlung von Mr. Ha-
rold Teetman auf, dem persönlichen Vertreter des verewigten 
Präsidenten Roosevelt beim Heiligen Stuhl. Auf diesem Wege 
erhielt der Pater 120 000 Dollar, mit denen er seine Schütz-
linge über Wasser_halten- konnte. Stets gefährdet und be-
droht, gin,g P. Benoit den gefahrvollen Weg der Täuschung 
der Gestapo und der faschistischen Behörden, bis es ihm ver-
gönnt war, nach. der Befreiung Roms selbst die Synagoge der 
Ewigen Stadt aufzusperren und dieses Heiligtum. den Juden 
Roms zurüdezugeben, die „ihren' Pater buchstäblich auf den 
Händen in ihr Gotteshaus trugen. 
Die Familie Fallmann veranstaltete nun im Namen der Ge-
retteten eine herzlidae Willkommensfeier für den Kapuziner-
Möndi in Tel Aviv, und in Jerusalem gab das Religionsmini-
sterium ihm einen Empfang. 

c) Ein' . Brief, der nach Bamberg kam 

Die Familie Josef Meyer in Bamberg' erhielt einen Brief, wie 
ihn die deutsche Post nichti. alle Tage zu befördern hat. Er 
kam, aus Amerika — in Begliitung sorgfältig- ausgesudater 
Weihnachtsgesdaenlee — und war geschidct von der jüdisdien 
Familie Batisch, die-Josef-Meyer zusammen mit anderen Fa-
milien vor der nationalsozialistischen Judenausrottung geret-
tet hat. Das. war in Tarnopol, wo Meyer bei einer Agrar-
behörde der Besatzung angestellt war. Gemeinsam mit dem 
jetzigen Oberfinanzpräsidenten von Nürnberg, Sebastian Pol-
linger, der damals Ortskommandant einer Ortschaft bei Tar-

-nopol war, verbarg er die Familie Batisch in einer Kartoffel- 
miete und versah sie dort mit Lebensmitteln. Eine andere jü- 
dische Familie verstedcten die beiden Männer in einem Kel- 
lergewölbe, das sie mit einer da 'rüber zum Schein eingerichte- 
ten Frühstüdcsstube tarnten. Diese Frühstüdcsstube gab ihnen 
mgleid:1 die Möglichkeit, Lebensmittel zu beziehen, um sie 
der versteckten Familie auszuhändigen: — Die beiden Men- 
schenretter, deren Namen wir mit Freuden verzeidmen, ha- 
ben den altehrwürdigen christlidien Namen, auf die sie getauft 
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sind Josef und Sebastian, große Ehre gemacht etwas von der Jüdiısche Gemeinde für die iıhrer Stadt wohnenden „unbe-
die auf den deutschen Namen gehäuft wurde, SUNgENCI Helden Ge:  ung urchführt, die. für

gend Namen gehören Ehrenbuch der Menschheit. Unterstützungen dieser enschen verwendet werden oll. Er-
(vgl e) reulicherweise hat Senator ]oachım. Lipschitz dieser privaten
(Aus den Informationen des Deutschen Caritasverbandes 9/ 18 Inıtiatıve amtlıche hinzugefügt. Er hat die Unterlagen

der ı dem Buch erwäahnten bedürftigen Fälle erbeten, Zu[Freiburg: i Br 30 1958 12]) prüfen ob diesen nıcht Dach dem Bundesentschädigungsgesetz
d) ]V ecrus

dem Härtefonds geholfen werden kann
Der „Aufbau be: diese Initiatıve des Senators und hofft,

(„Die Rheinpfalz” Nr 947 dıiesem Beispiel er11Ns vVon anderen jüdischen Gemein-
den undzPersönlichkeiten gefolgt werden W: 105-Eine Jüdin sra) hat dem Domkapitel Münster für

das Gx des 1946 Münster verstorbenen Kardinals Cle- besondere J8 anderen Wiedergutmachungsbehörden! Red
d. R!  ”August Graf vVvorn Galen LErde Jerusalem überreichen

lassen Die VOr dem zweiten- Weltkrieg aus Deutschland
gewanderte: Jüdin will damit für das mutige. Eintreten  b des Aufruf ler tlich - Jüdischen Arbeitsgemeins:
rüheren. Bischofs- VODn Minster zugunsten der verfolgten Ju- der Schweiz z -”  die b ler
den

Nationalrat und Ständerat haben den Bericht 9 Ptot Dr
e)Die unbesungenen udwig über die Flüchtlingspolitik der WEe1z entigegen-

und diskutiert Die 'TEe3ISCe hat komnrtentiert
Jas NSW  henblatt 538/30 (Züri IB 958} schreibt: Das 3 für das chweizer Volk, sich miıt em Ver-

Kurt mannn hat 5 okumen!:  erk heräusgegeben, halten Behörden jüdıschen Flüchtlingen gegenüber
in We| über dıe Hilfstaten Von Menschen aller währen! der der nationalsozjalistischen Herrschaft und
europaıischen Nationen Juden während der nationalsozıa- miıt CIKCHCN Reaktion darauf beschäftigen Dieses
lıstischen Verfolgung zusammenstellte (S \ 112) An dieses Verhalten, diese Reaktion haben sıch nıcht grundsätzlich und
Buch wurde UnNnWL1.  rlich erınner: als neulıch das deut- intensiv ZCNUß von ]JeENeET Diffamierung der Juden und des
sche Fernsehen : Familie Köln vorstellte iılch- Judentums unterschieden, diıe andernorts dazu führte,
händler und Frau Koln der größte-Teil der europaıschen Juden ausgerottet, sechs
Wie X o | endung gekommen? Deutsch- ıllıonen unschuldiger €enNs! auf unvorstellbare Weise
land stammender Jude der heute den USA. ebt, hatte das ermordet wurden Einwandfrei steht fest zehntausenden
Fernsehen gebeten, ber den Kölner Milch- dıieser pfer der rettende Schutz Landes verweıgert
händler liefern, Dieser War über das Aansınnen, Fern- wurde unter anderem weil als „Trassisch Ver-
sehen ZU erscheinen, einigermaßen erstaunt. und verstand nıcht erselben teilhaftig werden ließ WIC DO-

lıtısch Gefährdete Zwar 5- Bundesrat und Parlament dienıcht recht, WAarul _  er eigentlich Tag auf den an -
dern fernsehwürdi geworden Nun, der jüdische Herr begangenen Fehler eingesehen un!| durch Proklamierung
der er Koöln gelebt hatte, konnte nıcht VETBESSCH Er neuer Grundsätze nach Möglichkeit dazu beigetragen, daß die
TINNeErieE sıch daran, ıhm dıe Familie Münch einst VOTr amtlıche Praxis geandert WITr':  d Aber die 18-
1000 Jahren noch Lebensmittel verkauft hatte ale die dama- kussion über die Vergangenheit hat UUr allzu selten erken-
ligen Machithaber Deutschlands dıie Juden aushungern woll- lassen, sıch der grundsätzlichen Bedeutung dıe-
ten. ebensmittelkarten gab konnte der VEeTZFANKECEN! schehnisse heute genügend bewußt g-
er den- Juden chts mehr verkaufen, die Naz:; paßten orden 1st 27” allzı gleich dem un-
auf Wer den aden betrat. Darauf dieser unbesungene zahlıger uden. ggegenüber Moment als 1e AÄAus-
Held*® dieeute miıt dem gelben Stern sıch die. Wohnung rottungspolitik der Nationalsozialisten ıhrem furchtbaren
eingeladen und ihnen Zu gegeben. Fınale zustrebte und kein wohl informierter auch

wacher Zeitgenosse über die Schauerlichkeit dieses SchicksalsHeute weiß nıcht ıTU 88 ıln Widerstands-
kämpfer feiert, egrl. damals QUur nıcit, die Zweifel konnte Durch diese Gleichgültigkeit sınd
Kunden VYO  - gestern uber Nacht Verbrechern geworden WII qualvollen Untergang Zehntausender mitbeteiligt

sollten Das für ıln alles weiıter dachte er sich Zehntausender die AuUSsS keinem andern Grund ZUTFT Ausrot-
nıchts dabei Für den erfolgten Juden War CS viel und - . tung Destimmt WÄäT' als weiıl S16 vVon jüdischen ern ab-
hatte 6< nicht VeErSCSSCH Wenn mancher eutsche ernsehzu- stammten und das heißt doch etztlich weil S16 dem Volk

gehoörten, das das Gesetz und die --Propheten geschenkt,schauer sıch angesichts der Familie Münch Köln gefragt.
hat hätte un Önnen, als — e1inst die verangstıigien dem auch eSus und Jünger angehört haben. Sollten

mit dem ge. Stern aut der Straße gesehen hat cdiese Tatsachen nıcht EENUZCNH, en Schweizern, 105-
so dieser Yılm noch mehr als verdiente Ehrung besondere allen Christen, den schluß reifen lassen,

einfachen Mannes dem. Volke. JIr. vVon zalles {un, Ng Zu den Juden
ich andern? Wir bitten alle Mitbürger, i105-(Aus: Israelitisches 8/30/31 Zürich 717 besondere alle, die mıit relig10ser elehrung und Verkündi-1958]) und mıt Seelsorge haben,. HNes Denkbare und

Lebensretter ]  NO Mögliche tun, damıit schon jedes Veräachtlichmachen und
jede Diffamierung des Jüdischen Volkes unNnserem and

Der iın ı New ork erscheinenden jüdischen deutschsprachigen Wocien- verschwinden, nıch zu reden. VON udenhaß der Sar demzeıtung ‚A  au vom S entnehmen folgende
Anregung: verbrecherischen Geist des Antisemitismus Das einfachste

Nachdenken über unNnser Versagen während der Naziherr-Viele enschen in Deutschland Osterreich und den Von den sch; und sSCcC1iNe iNRNeTenNn Ursachen sollte diesen Entschlußazıs besetzten Ländern haben jüdischen Verfolgten unftier
dem insatz ıhres ebens, ıhnrer Existenz oder Yreiheit 1n der

ZUu selbstverständlichen olge haben
Für den Vorstandatlerzeiteholfen. Einer Anzahl VvVon ihnen hat kürzlich Kurt
Prof Dr Uan Oyen, ase PrasıdentGroßmann dem genannten Buche (s u S 112) Denk-

mal gese! und darın auch denen berichtet dıe heute rof Haag, Luzern
großer Not leben obwohl für ıhr großes mMens!  es Tun Dr. TNSE S Schenc, Basel, Sekretär

besseres Los verdient Aus: Israelitisches Wochenblatt [Zürich, 18
1r regıistrıeren daher mıt Genugtuung, dafß die Berliner 5. 53.)

sind, Josef und Sebastian, große Ehre gemadit, etwas von der 
Schande, die auf den deutsdien Namen gehäuft wurde, til-
gend. Ihte Namen gehiireii ins Ehrenbud2 der .Menschheit, 
(vgl. u. e). 
(Aus den: Informationen des Deutschen Caritasverbandes 2/18 
[Freiburg- i. Br. 	1. 1958, S. 12]). 

d) Erde aus. Jerusalem 

(„Die Rheinpfalz` Nr. 247 schreibt eom 24. 10. 1958): 

Eine Jüdin aus Israel hat dem Domkapitel in Münster für 
das Grab des 1946' in Münster verstorbenen Kardinals -  Cle::» 
mens August Graf von Galerr Erde aus Jerusalem überreichen 
lassen. Die vor dem zweiten Weltkrieg aus Deutschland aus-
gewanderte Jüdin will, damit für das mutige Eintreten des 
früheren,Bischofs- von Münster zugunsten der verfolgten Ju-
den danken. 

Jüdische Gemeinde für die in ihrer Stadt wohnenden „unbe-
sungenen Helden" eine Geldsammlung durchführt, die. für 
Unterstützungen dieser Menschen verwendet werden soll. Er-
freulicherweise hat Senator Joachim. Lipsdiitz dieser privaten 
Initiative seine amtliche hinzugefügt. Er hat die Unterlagen 
der in dem Buch erwähnten bedürftigen Fälle erbeten, um zu 
prüfen, ob diesen nicht nach dem Bundesentschädigungsgesetz 
aus dem Härtefonds geholfen werden kann. 
Der „Aufbau' begrüßt dieseInitiative des Senators und hofft, 
daß diesem Beispiel Berlins von anderen jüdischen Gemein-
den und amtlichen Persönlichkeiten gef .olgt werden wird; ins-
besondere von anderen Wiedergutmachungsbehörden! Red. 
d. Rb. , 

16/9) Aufruf der Christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft 
in der Sdiweiz an die kirchlichen Instanzen der Schweiz 

e)'Die imbesungenen Helden 

Das,  Israelitische Wociagmblait 58130/31 (Zürich. 25. 7, / 1. 8. 1958)» schreibt:. 

Kurt R. Großmann hat ein Dokumentarwerk heräusgegeben, 
in welchem er Quellen über die Hilfstaten von Menschen aller 
europäischen Nationen an Juden während der nationalsozia-
listischen Verfolgung zusammenstellte (s. u. S. 112). An dieses: 
Buch wurde man unwillkürlich erinnert, als neulich das deut-
sche Fernseher eine Familie aus Köln vorstellte: Ein Milch-
händler und- seine Frau aus Köln. 
Wie war es. zu dieser Sendung gekommen? Ein aus Deutsch-
land stammender Jude, der heute in den USA. lebt, -hatte das 
Fernsehen gebeten,. ihm einen. Film über den Kölner Milch-
händler zu liefern, Dieser war über das Ansinnen,"im Fern-
sehen zu erschein-en, einigermaßen erstaunt- und verstand gar 
nicht recht, warum er eigendich von einem Tag auf den an-
dern „fernsehwürdie geworden war. Nun, der jüdische Herr, 
der früher in Köln gelebt hatte, konnte nicht vergessen. Er 
erinnerte sich daran, daß ihm die_ Familie- Mündt einst vor 
1000 Jahren noch Lebensmittel verkauft hatte, als die dama-
ligen Machthaber Deutschlands die Juden aushungern' woll-
ten. Als. es dazin. Lebensmittelkarten gab, konnte der Milch-
händler dar Juden. nichts mehr verkaufen, die Nazi paßten 
auf, wer den Laden betrat. Darauf hat dieser „unbesungene 
Held* die-Leute mit dem gelben Stern zu sich in die Wohnung 
eingeladen und ihnen zu essen gegeben. 
Heute weiß. er gar nicht, warum man ihn als „Widerstands-
kämpfe? feiert, er begriff damals nur nicht, daß die netten 
Kunden von gestern über Nacht zu Verbrechern geworden 
sein sollten. Das war für ihn. alles — weiter dachte er sich 
nichts dabei. Für den verfolgten Juden war es viel, und er 
hatte es nicht vergessen. Wenn mancher deutsche Fernsehzu-
schauer sich angesichts der Familie Münch aus Köln gefragt 
hat, was er hätte tun können, als er• einst die verängstigten 
Gestalten mit dem gelben Stern auf der Straße gesehen hat, 
so war dieser Film- noch mehr als nur eine verdiente Ehrung 
eines einfachen Mannes aus dein. Volke. E. Jr. 
(Aus: Israelitisches Wochenblatt 58/30/31 [Zürich, 25. 7./ 
L 8. 1958]). 

f) Lebensretter in Not 

Der ir“ New York erscheinenden jüdischen deutschspradsigen Wodien-
zeitung ,Aufbau` (XXIV/34) vom 22. 8. 1958 entnehmen wir die folgende 
Anregung: 

Viele Menschen in Deutschland, Österreich und den von den 
Nazis besetzten Ländern haben jüdischen Verfolgten unter 
dem Einsatz ihres Lebens, ihrer Existenz oder Freiheit, in der 
Hiderzeitgeholfen. Einer Anzahl von ihnen hat lcürzlich Kurt 
R. Großmann in dem genannten Buche (s. u. S. 112) ein Denk-
mal gesetzt- und darin auch von denen berichtet, die heute in 
großer Not leben, obwohl sie für ihr großes menschliches Tun 
ein besseres Los verdient hätten. 
Wir registrieren daher mit Genugtuung, daß die Berliner 

Nationalrat und Ständerat haben den Bericht von Ptof. Dr. 
C. Ludwig über die Flüchtlingspolitik dir Schweiz entgegen-
genommen und diskutiert. Die Fresse hat ihn kommentiert. 
Dis war ein Anlaß- für das Schweizer Volk, sich mit dem,Ver-
halten- seiner Behörden jüdischen Flüchtlingen gegenüber 
während der Ära der nationalsozialiitischem Herrschaft und 
mit seiner eigenen Reaktion darauf zu beschäftigen. Dieses 
Verhalten, diese Reaktion haben sich nicht grundsätzlich und 
intensiv genug von jener Diffamierung der Juden und des 
Judentums unterschieden, die andernorts dazu führte, daß 
der größte-Teil der europäischen Juden ausgerottet, daß sechs 
Millionen unschuldiger Menschen auf unvorstellbare Weise 
ermordet wurden. Einwandfrei steht fest, daß zehntausenden 
dieser Opfer der rettende Schutz unseres Landes verweigert 
wurde, unter anderem deshalb, weil man sie als „rassisch Ver-
folgte" nicht derselben Rechte teilhaftig werden ließ wie po-
litisch Gefährdete. Zwar haben Bundesrat und Parlament die 
begangenen Fehler eingesehen und durch Proklamierung 
neuer Grundsätze nach Möglichkeit dazu beigetragen, daß die 
amtliche Praxis in Zukunft geändert wird. Aber die Dis-
kussion über die Vergangenheit hat nur allzu selten erken-
nen lassen, daß man sich der grundsätzlichen Bedeutung die-
ser vergangenen Geschehnisse heute genügend bewußt ge-
worden ist. Wir waren allzu gleichgültig dem Schicksal un-
zähliger Juden. gegenüber — in einem Moment, als die Aus-
rottungspolitik der Nationalsozialisten ihrem furchtbaren 
Finale zustrebte und kein wohl informierter, ja auch nur 
wacher Zeitgenosse über die Schauerlichkeit dieses Schicksals 
im Zweifel sein konnte. Durch diese Gleichgültigkeit sind 
wir am qualvollen Untergang Zehntausender mitbeteiligt. 
Zehntausender, die aus keinem andern Grund zur Ausrot-
tung bestimmt waren, als weil sie von jüdischen Eltern ab-
stammten, und das heißt doch letztlich, weil sie zu dem Volk 
gehörten, das uns das Gesetz und die -Propheten geschenkt, 
dem auch Jesus und seine Jünger angehört haben. Sollten 
diese Tatsachen nicht genügen, um in allen Schweizern, ins- . 

 besondere allen Christen, den Entschluß reifen zu lassen, 
von nun an. alleszu tun, 11131 unsere Haltung zu den Juden 
gründlich zu ändern? Wir bitten alle unsere Mitbürger, ins-
besondere alle, -die mit religiöser Belehrung und Verkündi-
gung und mit Seelsorge zu tun haben,. alles Denkbare und 
Mögliche zu tun, damit schon jedes Verädatlidamadien und 
jede Diffamierung des jüdischen Volkes in unserem Land 
verschwinden, nicht zu reden . von Judenhaß oder gar dem 

. verbrecherischen Geist des Antisemitismus. Das einfachste 
Nachdenken über unser Versagen während der Naziherr-
schaft und seine inneren Ursachen sollte diesen Entschluß 
zur selbstverständlicheii Folge haben. 

Für den Vorstand: 
Prof. Dr. H. van Oyen, Basel, Präsident 
Prof. Dr. H. Haag, Luzern 
Dr. Ernst von Schenck, Basel, Sekretär 

(Aus: Israelitisches Wochenblatt 58/16 [Zürich, 18. 4. 1958] 
S. 53.) 
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16/10} BLilie über: sSrae. en, und gCn und. tanzten weıter, mit noch
mehr Feuer und Inbrunst Sie wurden auch bald

Der njiedersäachsische andesbischof Lilzje der nach fast anderen lock abgeführt und eingeschlossen Urz darauf
dreiwöchigen Studienreise aus Israel zurückkehrte, bezeich- wurden plötzlich geholt, -nach Deutschland abtranspor-
efe dıe Stellung der Bundesrepublik Staat Israel als tiert und Arbeitslager gesteckt ort blieben
100e Frage die sehr TNSt ZENONUNCN werden „JIsrael Zeitlang, D18 alle gerette wurden. Jakod Meisels
111 die rüucke ZUMM Westen SC1IH, C110 führenden Leute (In Israelitisches Wochenblatt 58/44] Zürich, 31 1958,wünschen aufrichtig, das Verhältnis Deutschland 5. 20.)Ordnung gebracht wird”, betonte er.
Erstaunlich V  ® der Staat die Füll Von Problemen, die 16/12) srae
sıch dem Zusammenleben VOOQn Juden, dıe aus ber s1eD- Im Jahre 1968
Z1B verschiedenen Nationen kommen, Ose  » Einen wichtigen
Beitrag leiste dabei die Gemeinschaftserziehung für Kinder J1eben Kinder- und ]ugendzeitschriften sra veranstalteten ZgeEmME1NSAaM
und Erwachsene- Stark beeindruckt zeigte sich der andes- anläßlıch des ehnjährigen Staatsjubiläums C1NCN- Wettbewerb dem
bıschof von der strikten Einhaltung des „Sabbath“; dem Tausende Jungen und teilnahmen Als Aufgabe wurde e1inH

urzer ufsa' über den 3Fal Ende. des zweiıten Jahr-jede Arbeit und SOgar der öff,  tliche Verkehr rubhe. „Diese zehnts, Jahre gesteilt Anlaßliıch der Preisverteilung der erste
Einstellung- besonders: für deutsche Volk: eispiel- reıs wWaäar Flug nach HE die leser Tage 1V voOrgeRnOMmM-
h. sagte Lilie, dem S1N  d. dabei, den Sonntag kaputt”—“ men wurde; zeıgie eCiHne rstaunliche und erfreuliche- Tendenz fast

machen.“ er CIRFEeEgADNKENCT rxbDe:ten

Die Gemneration Israels, die als stärksten EindruckAus Badische Zeitung [15 ihres. Lebens den Freiheitskrieg 1948 oder die Sına:i-Kam-
Pagnüc 1956 verzeichnen hat, 11y deren Erziehung i171 Schule

Wunder d und Jugendbewegung die Ausrichtung auf Wehrhaftigkeit
100e besonders große Raolle spielt ist auffallend friedfertig,In dem i der Schweiz laufenden Dokumentarfilmr- Der den WE nıcht pazifistisch gestimmt Im Miıttelbunkt fast aller

berger Prozeß“ sınd 148 Szener aus den beruch- dem Wettbewerb unterbreiteten Autfsätze steht der Wunsch
tıgten Lagern enthalten, weiliche VOoOd den deutschen Schergen nach Frieden Aufbauarbeıt Der Staat Israel des Jahresselbst aufgenommen worder sınd hren Befehlsgebern 1968 ırd entsprechend der phantasıevollen Vorstellungbeweisen, S1e@: ihre Arbeit gründlich' gemacht haben. dieser Jugend o{ft8s: in den arabıschen Staaten haben,rauen befällt CINCM, das Herz steht till s ringt die ohen des egerv werden miıt weıten gTUuNEN Waldern
nach Atem |  Es raubt M nächtelang den Schl. und auch
bei Tag stehen die Bilder VOr Augen und wollen nıcht

bedeckt und die Armenviertel Tel Avıvs längst sauberen,
weichen

modernen Vorstädten gewichen der Verkehr zwischen
den großen Städten des Landes wıird erster Linie vVon

Dieses welthistorisch. wirklich Einmalige hat viele Fra- Untergrundbahnen bewältigt werden, und Helikopter WCI -
gen und Probleme aufgeworfen, die- noch lange unbeantwor- den die Lüfte erfüllen wWwW1ıe heute Autos das Straßennetz.
tet bleiben werden. 1n solcher unerklärlicher Fall soll An dem Wettbewerbe nahmen Jungen und Mädchen 11112 Al-
1er der deutschen Übersetzung nacherzählt werden Er ter ach!  . bıs fünfzehn ren aQus allen inkeln des
ıst wahr verbürgt. Landes teil
In sC1iNen Werk ‚Mekadsche haschem'‘, das sıch mehr miıt Aus Autbau New Yorkhelachischen Fragen efaßt,. Raw Zwi Meisels
Kapitel 11 folgende Begebenheıit, die selber miterlebt
hat; da er Bergen-Belsen und Auschwi| CWCESECNH. ist 16/13)wGebetsgottesdienst VO Juden, Christen:

und ViQO  n 1 sraelischen Jerusalenr um TIE|„Eine Gruppe Von Schülern eSCHtWAa wurde 1 das
Badehaus, den traurıgbekannten Vorraum der Gaskammern, Der Jerusailem Post STUSi  ‚em, 958) entnehmen w1
hineingeführt: Sie Walrcen noch alle ıhren Kleidern als
‘8  D  einer plötzlich ausrief Heute ist Simchat Torah! Da WILr Nach ZgEMEINSAMEN Gebetsgottesdienst Von Christen,
keine efier 'Torah haben, wollen WIT mıt ott aAllein tan- Ju un! Moslem, der 8041 Rahmen des IJnter-Faith Comi-
zen!‘ Schon bildeten s1e einen »Kreis, umschlossen: sich fest tees für den Frieden 11 Heiligen Land stattfand wurde

am darauffolgenden Sonntag C110 Telegramm VO'  =| Jerusalemund begannen anzen und die bekannten Melodien welche
ıhren be-Chasidim be1 solchen Gelegenheiten SINKCH pflegen,; abgesandt das der UNÖGO „göttlicke Führung

‚W),  taher lıbenu leowdecha beemet‘ (‚Und Herz, vorstehenden Entschließungen für C10N6eN gerechten Frieden
autf DIR ı Wahrhaftigkeit diener. ‘) miıt großem un! besseres Verstäandnis für 1e€ ganZC Menschheit wuünschte.

Vertreter der dreı meinschaften 1 iIsrael schlossen sıchEnthus:asmus und begeisterter. Verzückung. Z2U SINgCN. Der
e1iner' zehnköpfigen Abordnung - des Comitees. die VOnGesang wurde stärker und maächtiger und wurde draußen

eitherum gehört Diıe Wachmannschaft wuürde Nervos und Dr ar Evans geführt wurde und zu Gottes-
wuütend ob dieser Jüdischen Frechheit: \D'|C sehen den Tod dienst dem Orah inter faıth Altar nahe bei Ein Karem
VOFr Augem und tie: über-uns. Der Lagerkom- - £10g Die Abordnung erließ srae. dem Montag abend
mandant hielt. C | nıcht mrehr Er ß die ure- auf. und nachdemn sS1e beım Legen C106 Grundsteins teilgenommen

hatte e1N6 Friedenssäule aAMl Nee Genesarethschrie die- unflätigsten chimpfworte hineın: Wa  i 6S: da
ıgentlich für Freude gebe ob Yic micht wüßten Dası Telegramm das- Sir Leslie Munroe: bis VOLr kurzem
Y Minuten keiner VO!  ] ıhlnen mehr eben werde Präsident der Generalversammlung der UNO und Herrn

usw Einstimmig schrien alle ihme ihr- Schicksal Dag ammarskjöld den Generalsekretär der UNÖOÖ g.
gerichtet‘ W: erwähnte das Tre der drei Glaubens-ihnen ohl KCH S1e lıieber dem 'Tod
gemeinschaften ıV O!  - Jerusalem, VO! denen jede ıhrer '4schmutzigen Weit Zu Teben worsolch verwilderte:

Bluthunde- rTCgI1EICH, Menschenfresser, W1E und Un- Überlieferung folgte Un sıch dem Gebet. ftür: Frieden
tergebenen. s5C Sje freuena  Al i1e diese vertierten Heiligen Lan und der an: Welt anschloß
es!  er nıcht mehr- ansehemr F<  48  i3seH.. Der Kommandant,
fast wahnsinnig Vor Wult begann tobDen. häumend VOT 16/14) Zei Jahre Israel
Wut schrie CI CI werde ihnen chon N, nıcht Der astor der andınavischen Seemannskirche 1 aıla Faye Hanr+
So leicht werden sterben können. Jetzt gehe nıcht mehr berichtete Zürıich ber- 10 re STAl Das Land ist Pre-

d  1€  * Gaskammer: jetzt werde 1e Folterkammer digt, QUr hören

schicken, ‚yol züchtigen werde, WIC es kaum ahnen Viele Christen machen Israel den Vorwurf des Natıonalis-
können Die Jungen kümmerten sıch nıcht geringstien manche Kreise sehen keine Verbindung zwıschen der

QQ

16/101 Bfschof Lilie über Israel 

16111) Ein- Wunder in: dunkler Zeit- 

In dem in der Schweiz laufenden Dokumentarfilm- über den 
,,Nürnberger Prozeß" sind- einige Szenen aus den berüdi-. 
tigten Lagern enthalten, weldae- von den deutsdien Schergen 
selbst aufgenommen wordezr sind, um ihren -Befehlsgebern 
zu beweisen, daß sie, ihre Arbeit g 'ründlich, gemadtt haben. 
Grauen befällt einem, das Herz steht einem still, man ringt 
nadi Atem. Es raubt eiitem nächtelang den Sdilaf, und auch 
bei Tag steh.en einem. die Bilder vor Augen und wollen nide 
weidten 
Dieses welthistorisdl wirklidx Einmalige- hat so- viele Fra-
gen und Probleme- aufgeworfen, die-nod2 lange unbeantwor-
tet bleiben werden. — Ein soldier unerklärlidier Fall soll 
hier in der deutsdien Übersetzung nacherzählt ‚werden. Er 
ist als wahr verbürgt. 
In seinem Werk ,Mekadsche hasdiene, das sich mehr mit 
heiachjulien Fragen befaßt,. erzeilt Raw "Zwi Meisels im 
Kapitel 11 folgende Begebenheit, die er, selber miterlebt 
hat; da -er in. Berien-Belsen und Auschwitz gewesen. ist: 
„Eine Gruppe von 50 Seilidern einer Jeschiwah wurde in- das-
Badehaus, den traurigbekannten Vorraum. der Gaskammern, 
hineingeführt Sie waren noch alle in ihren Kleidern, als_ 
einer plötzlich ausrief: ‚Heute ist ja Simdlat Torah! Da wir 
keine Sefer Torah haben, wollen wir mit Gott allein tan-
zen-1o' Sdton bildeten sie einen AZreis,- urnschlossew sid2 fest 
und begannen zu tanzett und die bekannten Melodien, welche 
Chasidim bei soldten Gelegenheiten. zu singen pflegen-, wie 
,w'taher libenu leowdecha beemet` (,Und reinige unser Herz, 
auf daß' wir DIR in Wahrhaftigkeit dienen,..., mit- großem 
Enthusiasmus und begeisterter_ Verrüdcung. zu singen. Der 
Gesang wurde stärker und mächtiger und' wurde draußen-
weitherum gehört.. Die .Wadanannschaft wurde nervös und 
wütend. ob dieser jüdischen Frechheit:..,Die sehen, den_rod 
vor Augen- und tanzen -7— spotten-über-uns." Der Lagerkom-
mandant- hielt es nicht' mehr aus. _E`r riß die Tiire- auf und 
sdrrie- die- unflätigsten Schimpfworte- Ignein; was.- es: da 
eigentlidr für eine- Freude- gebe, ob sie. nicht waten,. däß 
in, wenigen Minnten keiner von ihnen mehr leben werde 

"usw. Einstiinmig sdarien alle ihm entgegen, ihr Schidcsal sei 
ihnen wohl bewußt, doch gingen sie- lieber- in -den- Tod, als-
in einer so schmutzigen Welt zu leben, wo\soIch -verwilderte 
BIüthunde- regieren, Mensdienfresser, .wie er und- seine Un-
tergebenen. es seien. Sie freuen-sich, daß sie diese vertierten 
Gesichter nidit mehr- ansehen müssen... Deir Kommandant, 
_fast- wahnsinnig vor Wut, begarui zu toben. Schäumend vor 
Wut schrie er, er -werde ihnen schon zeigen, da& sie. nide 
so leidit werden sterben können. Jetzt gehe es nidit mehr 
in die Gaskammer,. jetzt werde er sie in eine Folterkammer 
schidcen, wo man sie züdttigert werde‚ wie sie es kaum ahnen 
können. — Die jungen kümmerten sich nicht im geringsten 

um sein To-ben, und sangen und. tanzten weiter, mit noch 
mehr Feuer und Inbrunst. --Sie wurden audi bald in einen 
anderen Blodc abgeführt und eingeschlossen. Kurz darauf 
wurden sie plötzlich geholt, -nada Deutsdaland abtranspor-
tiert und in ein Arbeitslager gestedct. Dort blieben sie eine 
Zeitlang, bis sie alle gerettet wurden." Jakob- Meisels 
(In: Israelitisdies Wochenblatt [58/44], Zürida, 31.10. 1958, 
S. 20.) 

16/12) Brief aus Israel 
Im Jahre 1968 

Sieben Kinder. und Jugendzeitschriften Israels veranstalteten gemeinsam 
anläßlich des zehnjährigen Staatsjubiläums einen. Wettbewerb, an dero 
Tausende von Jungen- und Mädchen teilnahmen. Als Aufgabe wurde ein 
kurzer Aufsatz über den Zustand Israels am Endz der zweiten Jahr-
zehnts, im Jahre 1968, gestellt. Anläßlich der Preisverteilung — der erste 
Preis war ein Flug nads Ejlat —, die dieser Tage in TeL.Aviv vorgenom-
uzet& wurde; zeigte. sich eine- erstaunlidse und erfreulidse- Tendenz fast 
aller eingegangener Arbeiten. 

Die junge- Generation Israels, die als stärksten Eindrudc 
ihres. Lebens den, Freiheitskrieg 1948 oder die- Sinai-Kam-
-pagne 1956 verzeidmen hat, int deren Erziehung in Sdiule 
und Jugen.dbewegung die Ausriditung auf Wehrhaftigkeit 
eine besonders große Rolle spielt, ist auffallend friedfertig, 
wenn nicht pazifistisdr- gestimmt. Im Mittelpunkt fast aller 
dem Wettbewerb unterbreiteten Aufsätze steht der Wunsdz 
nadz Frieden und Aufbauarbeit. Der Staat_ Israel des Jahres 
1968 wird,.. entsprechend der phantasievollen Vorstellung 
dieser Jugend, Botschafter in den arabisdien Staaten haben, 
die Höhen des Negte werden mit weiten, grünen Wäldern 
bededct lind die Armenviertel Tel Avivs längst sauberen, 
-modernen Vorstädten gewichen sein, der Verkehr zwisdien 
den großen Städten des Landes wird in erster Linie von 
Untergrundbahnen bewältigt werden, und Helikopter wer-
den die Lüfte- erfüllen wie heute Autos das Straßennetz. 
An dem Wettbewerbe nahmen Jungen und Mädchen im Al-
ter von acht bis fünfzehn Jahren aus allen Winkeln des. 
Landes teil. 
(Aus: ‚Aufbau' [XXIV/24} New York, 13. 6. 1958.) 

16/13) Gemeinsamer Gebetsgottesdienst von Juden, Christen, 
und Moslems. im israelisdien Jerusalem- um Frieden 

Der Jerusalem Post (Jerusalem, 11. 8. 1958) entnehmen wir: 

Nadi einem gemeinsanaen Gebetsgottesdienst von Christen, 
Juden und Moslem, der im Rahmen des ,Jnter-Faith Corni-
tees' für den Frieden im Heiligen Land stattfand, wurde 
am-darauffolgenden Sonntag ein Telegrainm von Jerusalem 
abgesandt, das der UNO „göttliche Führung" in ihren be-
vorstehenden Entschließungen für einen gerechten Friedel 
und besseres Verständnis für die ganze Mensdiheit wünschte. 
Vertreter der drei Gemeinschaften in' Israel sdilossen sidi 
eircer zehnköpfigen Abordnung -des Comitees. an, die von 
Dr. Ridiard E. EVans geführt wurde und zu _einem Gottes- - 
dienät arr dem Orah inter faith Altar nahe bei Ein Karem 
ging. Die-Abordnung verließ Israel an dem- Montag abend, 
nachdem sie beim Legen eines Grundsteins teilgenommen 
hatte fiir.--_eine Fi-iedenssäule am- See Genezareth. 
Das■ Telegrainnt das- an. Sir Leslie Munroe-, bis vor kurzem 
Präsident der-Generalversammlung der UNO, und an Herrn 
Dag Hammarskjöld; den Generalsekredi der UNO ge-
gerichtet' war, erwähnte da.s Treffen der drei Glaubens-
gemeinschaften yon Jerusalem, vorl. denen jede ihrer eigenen 
Überlieferung folgte und sidi dem Gebet für Frieden im 
Heiligen Land und der ganzen. Welt anschloß. 

16/14) Zehn Jahre Israel 
Der Pastor an der skandinavischen Seemannskirche in Haifa, Faye 
sen, beridstete in Zürids über-„10 Jahre Israd*: ,,Das Land ist eine Pre-
digt, wir müssen nur hören.« 

Viele Christen machen Israel den Vorwurf des Nationalis- 
mus, manche Kreise sehen keine Verbindung zwischen der 

Der niedersächsische Landesbischof Lilie, der nach einer fast 
dreiwöchigen Studienreise aus Israel zurückkehrte, bezeidi-
nete die Stellung der Bundesrepublilc zum Staat rsrael als 
eine Frage, die sehr ernst genommen werden müsse. „Israel 
will die Brüdce zum Westen sein, 'und seine führenden Leute 
wünschen aufriditig, daß das Verhältnis zu Deutsdiland in 
Ordnung gebradat wird", betonte er 
Erstaunlidt sei, wie der Staat die Fülle von Problemen, die 
sida aus dem Zusammenleben von Juden, die aus über sieh= 
zig verschiedenee Nationen kommen, löse. Einen widdigen 
Beitrag leiste dabei die Gemeinsdiaftserziehung für Kinder 
und Erwadasene-. Stark beeindrudct zeigte sich der Landes-
bisdiof von der strikten Einhaltung des „Sabbath"; an dem 
jede Aibeit und sogar der &entliehe Verkehr ruhe. „Diese 
Einstellung- ist besonders, für das deutsche Volle. beispiel-
haft". sagte Lilje, ,:trentc wie sin&dabei, den Sonntag kaputt—
zu machen." 
(Aus: Badische Zeitung 13/86. [15.421958J.) 
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Bıbel und Israel Er hingegen gehe davon d Israel 16/16a) Christen spenden tür Israel
geschaffen wurde, damıt auch die rche Qeu rweckt werde.
Die Religionen sınd. einst VONn Israel ‚U3SgERFANZCN und be- a)erKatholik gibt 30 000 Dollar für Israel

0OMAaS en, ein amerikanıscher Geschäftsmann und eınerührt einen- eigentümlich, gerade 1m Jahrhundert bekannte Persönlichkeit den atholischen Kreisen Newdıie „Manuskripte“ aufgefunden wurden, dıie usam«-
menhänge zwıschen den Religionen aufdecten. Israel darf Yorks, hat eınen Scheck VO:  =] 000 Dollar otschaifter
VO:!  - christlicher Seite nıcht der Sicht der Missıon be- Eban überreicht, mit der Erklärung, dıe Unterstutzung
trachtet werden: mMa  ] sollte endlich diese Auffassung revı1ı- Israels In seinen Entwicklungsprojekten jeden Bürger Ame-

r1Ras, unabhängıg seiner Kelıgion, angehe.dieren un! anerkennen, daß 1er eıne Cuc Volkswerdung
Platz greift. Man kann auch eine Nation seın, hne Na (Aus Israelitisches Wochenblatt der Schweiz (Zürich,
wıe dıie anderen se1n. urch die Einsammlung AUS der 19.)
Zerstreuung wurde manche Eigenschaft miıtgebracht, die sıe
ıM eigenen Lande abstreiten. werden. Die Christen haben =l l'ilholil für dieH

Univyversitäthnen nıcht v1Ie. vom ahren Christentum gezeig! Die Mis-
Die Hebräische Universität hat eiıne Gabe Voxn 100 JO hol-sıon set. da überflüssıg, WG ott sıch vorbehalten Dınge

iun, dıie hein Mensch un. Der Redner erinnert ländischen ulden erhalten VO:  5 1i1nem Spender in Holland,
die geistigen Faktaren, die heute chon erkennbar OÖI- der ungenannt Zu bleiben wünschte, für dıe Aus-

den sınd. Irrationale Dinge WIFr.:  .  ken dem Autfbau mıit, ıner Vorlesungs- und Seminar-Halle für iblische
Studien. 1ese Studien, die 1mM en der Jüdischen.wıe Ben Gurion sagtie „Seid Realisten, glaubt das Wun-
dıen abgehalten werden sollen, werden auch Forschung 1nder.

(Aus. Israelitisches Wochenblatt 58/44 41 10. 1958 | dıe Geschichte und das. Wesen der Religionen einbeziehen,
29.) die in der Jüdiıschen Religion ıhren Ursprung hat. )

Der Spender, ein frommer Christ, erklärte 1n dem: Brief
13ra)| Konsulat In Amsterdam, diese Spende

16/15) Eın afro-asiatisches Tel VIV mache, Wel: CT „dem Judıschen Volk ZU zeigen WURS!  che, mıiıt

Seit November 1958 findet Tel Avıv eın dreimonatliches welcher großen Bewunderung“ und Anteijlnahme er die Wie-
dererrichtung des uüdıschen Staates 1m anı ihrer Väter

„erstes. atro-asıiatisches Seminar uüber Kooperation” statt, das beachtet habe’und mıiıt welcher g nom. größeren Anteil-
VONn der ruth; der sraelischen Gewerkschaift, Zu- nahme die Verteidigung ihres wiedergewonnenen LErbes
sammenarbeiıt mit der Hehräischen Universitat und der Re- [Jo] &-
ZIeruNg veranstaltet wird. Unter den '’anermn inden
WIr Bauern und Aanzer, ‚end WI1r bei Japanern Israel gehe seinen Weg ruhig und bestimmt unter der weıisen

ührung seıner Führer, Of{z des Widerstandes der Verleug-Zwel. Universitätsprofessoren antreffen: der singhalesische NUuN|; und der Ungerechtigkeit und beweiıse der ensch-Teilnehmer 1st Staatsbeamter; und die indısche Gruppe heit wıeder einmal, x  wıe eın kleines olk wahrhaft groß sein
enthalt neben Offiziellen Freiwillige der Bhoodanbewegung. kann, WenNnn siıch auf se1in Rechi  - verläßt und auf Gott VOTI-

Die meisten Teilne  er dem französischen Sudan AI- traut.“
beiten 1m staatlıchen Landwirtschaftsdepartement. Nıgeria Aus Jerusalem Post, 11und Ghana ntstandten zehnköpfige Delegationen, Dahomey
{ünf, ailland ıer und Burma, Abessinien, und die 16/17) Dr. Shinnar wırd Botschaifter
Elfenbeinküste Je inen Vertreter. Die Reisespesen wurden

der Mehrzahl der den Organisationen De- Der bısher persönlich Gesandten-Rang stehende Leiter
legierten getragen,' rend die.  sten 1 Lande selbst der Israel-Mission Köln, der Einkaufsdelegation des Staa-

tes srael, wurde Botschafter TNAaNNt.asten der israelıschen ‘ Veranstalter des Seminars gehen.
Schon die Jerusalem Post. berichtete VOoOm November 1958, (Aus. „Münchener Jüdische Nachrichten“ 8/43 V, 21 L11l
daß _ die -Einladung der Histadruth außerordentlich star-
kes Echoa gefunden habe. Zufolge der Jerusalem Post sollte 16/18) Maurice Fischer S Papst empfangen
das Seminar ZUr gilen! eıit stattünden, der Voh
Nasser einberufene afro-asiatische Wirtschaftskonferenz

Der Sonderbots 1 Auswärtigen sraels, Maurıce
Fischer, wurde Februar 1959 Papst 1in Privataudienz

Kairo vorgesechen WAar. Der Verlauf des Seminars deutet empfangen Un überreichte ıhm e1in persönliches Geschenk
darauf hin, seine Auswirkungen auf dıe Beziehungen Staatsprasident Ben Zwi, das den ar':  er eınes Höf-
zwischen Israel und den afro-asiatischen Staaten und auf die ichkeitsaktes gegenüber dem Oberhaupt einer 1n Israel VOI-

eften! Kirche habe. Maurice Fıscher kennt den rüuherenEntwicklung der kooperativen Arbejt diesen. Gebieten vongrößter  E3 Bedeutung sınd. Kardinal Oncallı Von der eit her, da beide Parıis wWwWaren.

Nach Rengissa_nce Nr. /1, Zürich, Januar 1959, S_ 10.) Nach Jedioth adashot, Tel Aviv, 1959,

Literaturhinweise:
Hans I3 vom: Balthasar: Einsame Zwiesprache. Martin Bu- (S. 83, 9 '9 105 erstmals von einem jedes einschlägıgen
ber und ristentum. Koöln und Ölten 1958 Jakob Heg- „Trenismus“ unverdächtigen, Schweizer auch VONn etwal-
NerT, 129 Seiten. „ Wiedergutmachungskomplexen“ freı erachtenden
Wenn einer der gewichtigsten literarıschen Repräsentanten und menschliche Ver zwischen Heiden-)
heutigen katholischen Christentums mit dem. meisten Christen un en alg „vielleicht sehr: fremd, nıcht beson-
gelesenen und exXtr:  *] mMuros geschätzten dprecher des Jüdi- ders sympathiısch“ autftassenden Iheologen usdruüucklı:ch über-
schen deutscher Zunge sıch umfassend auseinandersetzt, (9)000041 wird. Keines der tragen Herzen e‚v truben Arne),
dann ist  . das AD sıch schon für die christlich-jüdischen Be- die sıch der landläufigen Vorstellung cAhristlicher „Juden-zıehungen bemerkenswert FCNUS. ahrhaft geschi  ch be- Mıssıon“ B- trennen mogen, WIT'! ı1nem Balthasar VOT-
deutsam aber scheint z zZu se1n, h:  1er die These VOmM werfen können, ST es ırenıstischer Sentimentalität
nıcht missionarıschen, sondern ökumenıschen Verhältnis der gegenüber den Juden getan habe: ne1n, h;  jler hat offenbar
rche Christı ZUu ° Israel, Vorn „Scısma“ zwıschen beiden eın Denkender sıch VO  e} der Wahrheit überwinden lassen,

100

16/16a) Christen spenden für Israel 

a) Amerikanischer Katholik gibt 30 000 Dollar für Israel 
Thomas Mullen, ein amerikanischer Geschäftsmann und eine 
bekannte Persönlichkeit in den katholischen Kreisen New 
Yorks, hat einen Scheck von 30 000 Dollar an Botschafter 
Eban überreicht, mit der Erklärung, daß die Unterstützung 
Israels in seinen Entwicklungsprojekten jeden Bürger Ame-
rikas, unabhängig von seiner Religion, angehe. 
(Aus: Israelitisches Wochenblatt der Schweiz 58/17 [Zürich, 
25.4. 1958] S. 19.) 

b) Gabe eines holländischen Christen für'die Hebräische 
Universität 

Die Hebräische Universität' hat eine Gabe von 100 000 hol-
ländischen Gulden erhalten von einem Spender in Holland, 
der ungenannt zu bleiben wünschte, und zwar= für die Aus-
stattung einer Vorlesungsp und Seminar-Halle für biblisfbe 
Studien. Diese Studien, die im Rahmen der jüdischen. Stu-
dien abgehalten werden sollen, werden audi Forschung in 
die Geschichte und das. Wesen der Religionen einbeziehen, 
die in der jüdischen Religion ihren Ursprung hat.' 
Der Spender, ein frommer Christ, erklärte in dem- Brief an 
das .israelische Konsulat in Amsterdam, daß. er diese Spende 
mache, weil er „dem jüdischen Volk zu zeigen wünsche, mit 
welcher großen Bewunderung-und Anteilnahme er die Wie-
dererrichtung des jüdischen Staates im Lande ihrer Väter 
beachtet habe - und mit welcher sogar noch. größeren Anteil-
nahme er die Verteidigung ihres wiedergewonnenen Erbes 
beobachtet habe. , 
Israel gehe seinen Weg ruhig und bestimmt unter der weisen 

• Führung seiner Führer, trotz des Widerstandes der Verleug-
nung und der Ungerechtigkeit und es beweise der Mensch- 

. heit wieder -  einmal, wie ein kleines Volk wahrhaft groß sein 
kann, wenn es sich auf sein Recht verläßt und auf Gott ver-
traut.' 
(Aus: Jerusalem Post, 11.8. 1958.) 

Bibel und Israel. Er hingegen gehe davon aus, daß Israel 
geschaffen wurde, damit auch die Kirche neu erweckt werde. 
Die Religionen sind. einst von Israel ausgegangen und es be-
rührt einen- eigentümlich, daß gerade im ersten Jahrhundert 
die „Manuskripte" aufgefunden wurden, die neue Zusam-
menhänge zwischen den Religionen aufdeckten. Israel darf 
von christlicher Seite nicht aus der Sicht der Mission be-
trachtet werden; man sollte endlich diese Auffassung revi-
dieren und anerkennen, daß hier eine neue Volkswerdung 
Platz greift. Man kann auch eine Nation sein, ohne genau 
wie die anderen zu sein. Durch die Einsammlung aus der 
Zerstreuung wurde manche Eigenschaft mitgebracht, die sie 
im eigenen Lande abstreifen. werden. Die Christen haben 
ihnen nicht viel vom wahren Christentum gezeigt. Die Mis-
sion sei da überflüssig, wo Gott sich vorbehalten hat, Dinge 
zu tun, die kein Mensch zu tun vermag. Der Redner erinnert 
an die geistigen Faktoren, die heute schon erkennbar gewor-
den sind. Irrationale Dinge wirken in dem Aufbau mit, so 
wie Ben Gurion sagte: „Seid Realisten, glaubt an das Wun-
der.' 

(Aus: Israelitisches Wochenblatt 58/44 [Zürich, 31. lg. 1958] 
S. 29.) 

16/15) Ein afro-asiatisdies. Seminar in. Tel Aviv 

Seit November 1958 findet in Tel Aviv ein dreimonatliches 
„erstes. afra-asiatisches Seminar-über Kooperation" statt, das 
von der Histadrutle, der israelischen Gewerkschaft, in Zu-
sammenarbeit mit der-  Hebräischen Universität und der Re-
gierung veranstaltet wird. — Unter den Afrikanern finden 
wir Bauern und Pflanzer, während wir bei den Japänern 
zwei. Universitätsprofessoren antreffen; der singhalesische 
Teilnehmer ist ein Staatsbeamter; und die indische Gruppe 
enthält neben Offiziellen Freiwillige der Bhoodanbewegung. 
— Die meisten Teilnehmer aus dein französischen Sudan ar-
beiten im staatlichen Landwirtschaftsdepartement — Nigeria 
und Ghana entstandten zehnköpfige Delegationen, Dahomey 
fünf, Thailland vier lind Burma, Abessinien, Tschad und die 
Elfenbeinküste je einen Vertreter. Die Reisespesen wurden' 
in, ,der Mehrzahl der Fälle- von. den Organisationen der De-
legierten getragen,' während die,Unkosten im Lande selbst 
zu. Lasten der israeliidten -  Veranstalter des Seminars gehen. 
Schon die Jerusalem Post berichtete vom 7. November 1958, 
daß_ die -Einladung der Hisfadruth ein außerordentlich star-
kes Echo gefunden habe. Zufolge der Jerusalem Post sollte 
das Seminar zur gleichen Zeit stattfinden, in der die von 
Nasser einberufene afro-asiatische Wirtsduftskonferenz in 
Kairo vorgesehen war. — Der Verlauf des Seminars deutet 
darauf hin, daß seine Auswirkungen auf die Beziehungen 
iwischen Israel und den afro-asiatischen Staaten und auf die 
Entwicklung der kooperativen Arbeit in diesen Gebieten von 
größter Bedeutung sind.  
(Nach: Renaissance Ni'. 71, Zürich,. Januar 1959, SAO.)  

16/17) Dr. Shinnar wird Botschafter 

Der bisher persönlich- im Gesandten-Rang stehende Leiter 
der Israel-Mission in Köln, der Einkaufsdelegation des Staa-
tes Israel, wurde zürn Botschafter ernannt. 
(Aus: „Münchener Jüdische Nachrichten" 8/43 v. 21. 11. 1958.) 

16/18) Maurice Fischer vom Papst empfangen 

Der Sonderbotschafter im Auswärtigen Amt Israels, Maurice 
Fischer, wurde im Februar 1959 vom Papst in Privataudienz 
empfangen und überreichte ihm ein persönliches Geschenk 
von Staatspräsident Ben Zwi, das den Charakter eines Höf-
lichlzeitsalctes gegenüber dem Oberhaupt einer in Israel ver-
tretenen Kirche habe. Maurice Fischer kennt den früheren 
Kardinal Roncalli von der Zeit her, da beide in Paris waren. 
(Nach: Jedioth Chadashot, Tel Aviv, 20. 2. 1959.) 

17. Literaturhinweise_ 
Raiz Urs' von Balthasar: Einsame Zwiesprache. Martin Bu-
ber und das Christentum. Köln und Olten 1958. Jakob Heg-
ner, 129 Seiten. 
Wenn einer der gewichtigsten literarischen Repräsentanten 
heutigen katholischen Christentums ,mit dem am meisten 
gelesenen und extra muros geschätzten Sprecher des Jüdi-
schen in deutscher Zunge sich umfassend auseinandersetzt, 
dann ist das an sich schon für die christlich-jüdischen Be- 
ziehungen bemerkenswert genug. Wahrhaft geschichtlich be- 
deutsam aber scheint uns zu sein, daß hier die These vom 
nicht missionarischen, sondern Ökumenische?: Verhältnis der 
Kirche Christi zu - Israel, vom „Schisma" zwischen beiden 

(S. 83, 93, 105 ft) erstmals von einem jedes einschlägigen 
„Irenismus" unverdächtigen, als Schweizer auch von etwai-
gen „Wiedergutmadiungskomplexen* frei zu erachtenden 
und sogar das menschliche Verhältnis zwischen (Heiden-) 
Christen und Juden als „vielleicht sehr, fremd, nicht beson-
ders sympathisch" auffassenden Theologen ausdrücklich über-
nommen wird. Keines der trägen Herzen (oder trüben Hirne), 
die sich von der landläufigen Vorstellung christlicher „ Juden-
Mission" nicht trennen mögen, wird einem Balthasar vor-
werfen können, daß er es aus irenistischer Sentimentalität 
gegenüber den Juden getan habe; nein, hier hat offenbar 
ein Denkender sich von der Wahrheit überwinden lassen, 
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